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Treffen L. L Breshnews 
mit den Sekretären 
der Gebietskomitees 
der KP Kasachstans

ALMA-ATA. J. September. (TASS). Hier fand ein Treffen des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. Genossen L. I. Breshnew, mit den Sekretären 
der Gebietskomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans statt. Es wur­
de die Frage über den Verlauf der Erntebergung und die Aufgaben, die in 
diesem Zusammenhang vor den Parteiorganisationen der Republik stehen, 
erörtert. An dem Gespräch beteiligten sich das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekretär des ZK der KP Kasachstans, Genosse D. A. 
Kunajew, Mitglieder des Büros des ZK der KP Kasachstans.

Beratung des Partei-und 
Wirtschaftsaktivs Kasachstans

Am 3. September fand in Alma-Ata eine Beratung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs Kasachstans statt. In der Beratung wurde die Frage 
Uber den Verlauf der Erfüllung des Volkswirtschaftsplans und der 
sozialistischen Verpflichtungen der Republik für 1976, die aus den 
historischen Beschlüssen des XXV. Parteitags der KPdSU hervorge­
hen, erörtert. Mit großer Herzlichkeit, stürmischem, langanhaltendem 
Beifall empfingen die Teilnehmer der Beratung den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew.

Zusammen mit dem Genossen L. I. Breshnew nahmen Im Präsi­
dium Platz: das Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär ,des ZK der KP Kasachstans D. A. Kunajew, die Mitglieder 
des Büros des ZK der KP Kasachstans, Genossen A. A. Askarow, 
B. A. Aschimow, S. N. Imaschew, A. I. Klimow, A. G. Korkin, Sch. 
K. Kpspanow, N. G. LJaschtschenko, S. B. Nljasbekow, S. A. Smir­

now, die Mltglledskandldatcn des Büros des ZK der KP Kasachstans 
K. A. Jeglsbajew, I. G. Slashnew, W. T. Schewtschenko. der 
Minister für Melioration und Wasserwirtschaft der UdSSR J. J. Ale- 
xcJewSkl, die Mitglieder des ZK der KPdSU G. E. Zukanow, L. M. 
Samjatin, Mitgliedskandidat des ZK der KPdSU A. M. Alexandrow, 
der Stellvertretende Leiter der Landwirtschaftlichen Abteilung des ZK 
der KPdSU, J. W. Sedych.

An der Arbeit der Beratung nahmen teil: die 
Ersten Sekretäre der Gcbletspartelkomltees, die Vorsitzenden der 
Gebletsvollzugskomltees. die Leiter der Gebietsverwaltungen Land­
wirtschaft, die Leiter der republikanischen Ministerien und Ämter, 
verantwortliche Funktionäre des Apparats des ZK der KP Kasach­
stans und des Ministerrates der Republik, Wissenschaftler.

Rede des Genossen D. A. KUNAJEW

Rede des Genossen
L. 1. BRESHNEW

Genossen! Gestatten Sie mir 
vor allem im Namen der Teilneh­
mer der Beratung des Partei- und 
Wirtschaftsaktivs der Republik. 
Im Namen der Kommunisten und 
aller Werktätigen Sowjetkasach­
stans Genossen Leonld Iljltsch 
Breshnew warm und herzlich zu 
danken — für die hohe Ehre, die 
er uns erwiesen hat — heute hier 
mit uns zusammen zu sein. Ich 
sage offen: bei uns hat sich eine 
gute Tradition gebildet — Jedes­
mal. wenn Leonld iljltsch Bresh­
new unser Kasachstaner Land be­
sucht. erfreuen die Werktätigen 
der Republik die geliebte Heimat 
mit besonders hervorragenden 
Erfolgen. Und Ihre heutige Teil­
nahme. Leonld Iljltsch. an der Ar­
beit der Beratung des Partei- und 
WlrtschaftsakUvs spricht von vie­
lem, und vor allem von der außer­
ordentlichen Beachtung, die uns 
immer von selten des Leninschen 
Zentralkomitees unserer Partei 
und seines Politbüros und persön­
lich von Ihnen zuteil wird.

Die Werktätigen Kasachstans, 
wie auch alle Sowjetmenschen, 
verhalten sich zu Ihnen. Leonld 
Iljltsch, mit grenzenloser Ach­
tung und Liebe, die Sie sich 
durch die titanische Tätigkeit für 
das Glück des Sowjetvolkes, für 
den Aufbau des Kommunismus 
erworben haben.

Der historische XXV. Partei­
tag der KPdSU hat erneut Ihre 
hervorragenden Verdienste • vor 
dem Sowjetvolk bestätigt, vor der 
kommunistischen und Arbeiter­
bewegung der ganzen Welt, vor 
der ganzen progressiven Mensch­
heit. der Ihr Name, Ihre edlen 
Taten ebenso nahe und teuer sind.

Die Resultate der Beratung In 
Helsinki, • der unbestreitbare Er­
folg der Konferenz der Kommu­
nistischen und Arbeiterparteien 
Europas,’ andere bedeutende Ak­
tionen der sowjetischen Außen- 
polltlk- slnd untrennbar verbun­
den mit Ihrer persönlichen Teil­
nahme', an der Lösung der aller- 
kompllzlertesten Probleme, das 
Endziel deren die Erhaltung ei­
nes festen Friedens in der gan­
zen Welt, sozialer Progreß und 
Gerechtigkeit, volles Vertrauen 
In den Beziehungen zwischen den 
Völkern sind.

Mit Stolz heben wir hervor, 
daß unmittelbar mit Ihrem Na­
men. Leonld Iljltsch. das allseiti­
ge Erblühen .Sowjetkasachstans, 
sein mächtiger Aufstieg zu den 
Gipfeln des gegenwärtigen Fort, 
scnrltts verbunden sind, wie 
auch sein erheblicher Beitrag zur 
großen Sache der Festigung der 
ökonomischen und Verteldlgungs- 
macht unseres Landes und der 
gesamten Gemeinschaft der so­
zialistischen Länder.

Gestatten Sie mir, Im Namen 
aller Teilnehmer der Beratung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Ihnen. Leonld Iljltsch. über den 
Verlauf der Verwirklichung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU, des Plans und der 
sozialistischen Verpflichtungen, 
die die Werktätigen der Republik 
für 1976 übernommen haben, zu 
berichten.

Unter der Leitung der Partei­
organisation meistern die Werk­
tätigen die gestellten Aufgaben, 
es muß gesagt werden, meistern
sie erfolgreich. Eben davon zeu­
gen die Ergebnisse der Arbeit 
Jedes der 19 Gebiete der Repu­
blik In den acht Monaten des lau. 
fenden Jahres.

Der Schmelzertrag von Rohei­
sen Ist bei uns bis auf 4 MlUlo-

______________________________

nen Tonnen Im Jahr gestiegen, 
Stahl liefern wir 4.9 Millionen 
Tonnen. Walzgut — mehr als 4 
Millionen Tonnen, was bedeutend 
mehr Ist, als In den Jahren des 
vergangenen Planjahrfünfts.

Die Kohlenförderung übertraf 
92 Millionen Tonnen Im Jahr. 
Das Ist anderthalbmal mehr als 
1970. Die alljährliche Erdölge­
winnung beträgt an die 24 Mil­
lionen Tonnen oder fast zweimal 
mehr, als zu Ende des achten 
Planjahrfünfts. In der Republik 
Ist eine „Große Chemie" geschaf­
fen worden. Mineraldünger wer­
den zur Zelt 6 Millionen Tonnen 
Im Jahr erzeugt, d. h. dreimal 
mehr als 1970, und In der Pro­
duktion von gelbem Phosphor 
nimmt die R"-'’th,fk den führen­
den Platz Im Lande -'n. Kasach­
stan erzeugt zur Zen "5 Milliar­
den Kilowattstunden Elektroener­
gie, liefert dem Lande J .'.dich 
34 000 Traktoren. Erbaut sind 
Großbetriebe der Leicht- und 
Nahrungsmittelindustrie.

Mit dem Anwachsen des Maß­
stabs der Produktion vollziehen 
sich fortschrittliche Veränderun­
gen In der Struktur der Volks­
wirtschaft und Ihrer Zweige. 
Ständig erhöht sich das spezifi­
sche Gewicht des Anwachsens der 
Produktion, die dank der He­
bung der Arbeitsproduktivität 
erhalten ist. Unablässig erhöht 
sich das technische Niveau der 
Produktion, die Qualität vieler 
Gattungen der Produktion.

Viel wird hinsichtlich der Ver­
besserung der Wohnverhältnisse 
und der kulturellen Lebensweise 
der Werktätigen getan. Erbaut 
und der Bestimmung übergeben 
sind 1m Planjahrfünft mehr als 
30 Millionen Quadratmeter 
Wohnfläche, wobei allein In 7 
Monaten dieses Jahres — mehr 
als 2 Millionen.

Genossen! Das Erreichte freut 
uns natürlich. Doch Hegt uns al­
len der Gedanke fern, die Lage In 
einem ausschließlich idealen 
Licht zeigen. Wir sehen gut un­
sere ungelösten Aufgaben und 
geben uns Rechenschaft darüber, 
daß uns nicht wenig Arbeit be­
vorsteht, um die vorhandenen 
Mängel zu beseitigen.

Die Wege und Mittel Ihrer 
Beseitigung sind deutlich In den 
Beschlüssen des XXV. Parteitags. 
In Ihren. Leonld Iljltsch, Anwei­
sungen und Ratschlägen gezeigt. 
Indem sich das ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans da­
von leiten läßt, trifft es duren- 
Selfende Maßnahmen für die 

eltercntwlcklung der Ökonomik 
der Republik.

Gerade diesen Fragen waren 
die Jüngsten Plenen des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans gewidmet, die die Sachlage 
In der Industrie, Im Investitions­
bau. in der Landwirtschaft aus­
führlich erörterten.

Dabet gilt für uns als Haupt­
aufgabe die erfolgreiche Lösung 
der Fragen des Investitionsbaus.

Als Anleitung zur Handlung 
fassen wir Ihre, Leonld Iljltsch. 
Anweisung, auf die Sie auf dem 
XXV. Parteitag darüber äußerten, 
daß es wichtig Ist, die Kräfte auf 
die zur Inbetriebnahme geplanten 
Objekte des Jahres 1976 zu kon­
zentrieren und daß sie nicht am 
Jahres<*ide In Botrleb zu nehmen 
sind, sondern genau entsprechend 
den geplanten Terminen. Dassel­
be beziehe sich aut die Termine 
der Erreichung der projektierten 
Kennziffern In den neuen Betrie­
ben. In diesem Jahr ist es not­

wendig. den Produktionsumfang 
der Industrleerzeugnlssc um 4.4 
Prozent Im Vergleich mit dem 
Jahr 1975 zu heben, sie für eine 
Summe von über 17 Milliarden 
Rubel zu realisieren.

Gleichzeitig mit der Produk­
tionssteigerung Ist es wichtig, ein 
ständiges Qualitätswachstum der 
erzeugten Produktion, eine Ver­
vollkommnung Ihres Sortiments, 
eine unbedingte Erfüllung aller 
PlankennzlfTern durch Jeden Be­
trieb zu sichern.

In den von den Bauarbeitern 
übernommenen Verpflichtungen 
ist es vorgesehen. 1m Laufe des. 
Jahres über 6 Milliarden Rubel 
Investitionen In Auspruch zu 
nehmen und den Jahresplan der 
Vertragsarbeiten zum 29. Dezem­
ber zu erfüllen, und In der Indu­
strie — zum 28. Dezember.

In Erfüllung des vom XXV. 
Parteitag der KPdSU Vorgemerk­
ten werden wir die Weiterent­
wicklung der unikalen territoria­
len Industriekomplexe von Kara­
ganda-Temirtau. Kustanal—Lls- 
sakowsk, Pawlodar — Eklbastus, 
Karatau — Dshambul, Ostkasach­
stan. Mangyschlak u. a. verstär­
ken, das höchstmögliche Wachs­
tumstempo der Industrieproduk­
tion In einem Jeden der 19 Ge­
biete der Republik sichern, wo 
im Planjahrfünft 400 neue Groß­
betriebe in Nutzung genommen, 
neue Kommunikationen des Ver­
kehrs und des Fernmeldewesens 
entstehen. bedeutend positive 
Veränderungen in allen Lebens­
sphären stattfinden werden.

Die hohen Ziele, die vor Ka­
sachstan In den Sphären der 
Industrie und des Investitions­
baus, des Verkehrs und des Fern­
meldewesens und anderer Zweige 
der Ökonomik, Wissenschaft und 
Kultur stehen, erfordern eine 
Verstärkung der Parteileitung. 
Organisiertheit und Disziplin, 
die Steigerung der persönlichen 
Verantwortung der Leiter der 
Ministerien und Ämter, Betriebe 
und Organisationen, eine mög­
lichst volle Ausnützung der vor­
handenen Reserven, einen ent­
schiedenen Kampf allerorts für 
Ökonomie und Sparsamkeit.

Diese Fragen sind auch der 
Kern der politischen Massenar­
beit der Parteiorganisationen, 
der Presse, des Fernsehens, des 
Rundfunks, der schöpferischen 
Verbände, der Kulturanstalten. 
Unsere Ideologischen Mitarbeiter 
erkennen es ausgezeichnet, daß 
sich Ihre Arbeit ohne enge 
Koordinierung mit den konkreten 
Aufgaben der Ökonomik und den 
Perspektiven Ihrer Weiterent­
wicklung nlcht gestalten läßt

Eine besondere Fürsorge der 
Parteiorganisationen der Repu­
blik galt und gilt den dringenden 
Problemen des weiteren Auf­
schwungs der Landwirtschaft Ka­
sachstans.

Die Beschlüsse des XXIV. und 
XXV. Parteitags, der Plenen des 
ZK der KPdSU erfüllend, sich 
auf die ständige und unschätz­
bare Hilfe des ZK der KPdSU, 
des Politbüros und persönlich Ih­
re Hilfe, Leonld Iljltsch, stützend, 
führt die Parteiorganisation der 
Republik einen konsequenten 
Kampf für den weiteren Auf­
schwung der Landwirtschaft.

Trotz der schrecklichen Dür­
re der letzten Jahre erzeugte und 
verkaufte die Republik In» neun­
ten Planjahrfüntt mehr Getreide 
als Im achten, und der Jahres- 
durchschnlttllche Umfang der 
landwirtschaftlichen Produktion 
war um 14 Prozent höher.

Wir hätten das zweifellos 
nicht erreichen können, wenn wir 
nicht den festen Kurs auf die 
weitere Entwicklung der Meliora­
tion in der Republik verfolgt hät­
ten, wie Sic. Leonld Iljltsch, uns 
wiederholt rieten. Es wurde eine 
stabile Basis für die Rclscrzcu- 
gung In den Gebieten Ksyl-Orda, 
Tschlmkent, Alma-Ata geschaf­
fen. die Erzeugung von Baum­
wolle und anderen Kulturen ver­
größerte sich. Zugleich ermög­
lichte das. Fragen der Futterpro­
duktion für die gesellschaftseige­
ne Viehzucht umfassend zu lö­
sen. Für uns bleibt die Erhöhung 
der Ackerbaukultur auf unbe­
wässertem Trockenland Immer 
noch das Wichtigste.

Unter Berücksichtigung des 
wachsenden Bedarfs des Landes 
an Fleisch, Milch und anderen 
Erzeugnissen logen wir besonde­
res Gewicht auf die Festigung 
und weitere Entwicklung der 
Viehzucht.

In vielen Gebieten der Repu­
blik haben die führenden Sowcho­
se und Kolchose sogar unter den 
äußerst schwierigen Dürrever­
hältnissen der letzten zwei Jahre 
den Bestand aller Arten de» 
Viehs und Geflügels nicht nur er. 
halten, sondern auch vergrößert, 
keine große Senkung der Produk­
tivität der Tiere zugelassen und 
beschleunigen weiterhin die Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse.

Es ist notwendig, die Errun­
genschaften der Wissenschaft und 
der fortschrittlichen Praxis, die 
Methoden der Industriellen Vieh­
zucht aktiver clnzuführen. mit 
einem Wort, alle vorhandenen 
Reserven der Vergrößerung der 
Rind- und Hammelfleischproduk­
tion In Anspruch zu nehmen. Die 
Flelschbllanz wollen wir auch 
durch eine beschleunigte Ent­
wicklung solcher Zweige wie die 
Schweine- und Geflügelzucht er­
gänzen. Selbstverständlich dürfen 
dabei Fragen der weiteren Ent­
wicklung der Herdehaltung von 
Pferden und Kamelen nicht 
außer acht gelassen werden, man 
muß der Kaninchenzucht nötige 
Beachtung schenken.

Neben der Fleisch- und Milch­
viehzucht wurde die Aufmerk­
samkeit der Parteiorgane auf die 
weitere Entwicklung der Schaf­
zucht gelenkt. Wir vergessen 
nicht die Aufgabe, die Sie, Leo­
nld Iljltsch. der Republik ge­
stellt haben — die Schafbestände 
In den nächsten Jahren bis auf 50 
Millionen Stück zu bringen. Lei­
der wurde die Entwicklung des 
Zweigs In den letzten Jahren 
nicht nur wegen der klimatischen 
Bedingungen, sondern auch aus 
anderen Gründen verlangsamt.

Gemäß den Beschlüssen des 
ZK der KPdSU wird In der Repu­
blik gegenwärtig eine aktive Ar­
beit zur Überführung der Vieh­
zucht auf Industrielle Grundlage, 
zur weiteren Entwicklung der 
Spezialisierung und Konzentrie­
rung der Agrarproduktion gelei­
stet. Das alles ermöglicht uns. die 
Sachlage In diesem Zweig schon 
In diesem Jahr zu Verbessern.

Im weiteren sagte Genosse 
D. A. Kunajew, das verantwort­
lichste Problem für die Republik 
sei heute das der Getreidebe­
schaffung. Da die Sowchose und 
Kolchose die Wichtigkeit der vor 
der Republik stehenden Aufgabe 
In weiterer Vergrößerung der 
Getreideproduktion wohl einsa­
hen. führten sie die Frühjahrsbe­
stellung In optimalen agrotechni­
schen Terminen und organisiert 
durch.

(Schluß S. 2)

Teure Genossen! Vor allem ge­
statten Sie mir. Ihnen, allen 
Kommunisten, und Werktätigen 
der Republik einen Gruß vom 
Politbüro des Zentralkomitees 
unserer Partei und die besten 
Wünsche für Ihre Arbeit zu 
Übermitteln.

Ich danke dem Zentralkomitee 
der KP Kasachstans und Genos­
sen Kunajew persönlich für die 
Einladung, an der Beratung dcs 
Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Ihrer Republik teilzunehmen. 
(Beifall).

Genossen!»Kasachstan von heu­
te Ist eine der wichtigsten Korn­
kammern der Sowjetunion, die 
ärößte Viehzuchtbasis des Lan­
es. Kasachstan von heute — 

das sind Hunderte moderner In­
dustriebetriebe. die einen großen 
Beitrag zur ökonomischen Ent­
wicklung des Landes leisten. Ka­
sachstan — das sind Tausende 
Wissenschaftler und Kulturschaf­
fende, deren Schaffen eine wür­
dige Anerkennung des ganzen 
Sowjetvolkes findet.

In diesem Raum haben sich 
Menschen versammelt, von deren 
Tätigkeit und Arbeit in bedeu­
tendem Maße Tempo und Charak­
ter der Entwicklung der Re­
publik abhängt. Daher kann die 
Aussprache, die hier stattfinden 
soll, nur prinzipiell, nur eine 
wahrhaft parteiliche Aussprache 
SeDas Wichtigste In der Tätig­
keit unserer ganzen Partei und 
des Volkes und natürlich in der 
Tätigkeit der Kommunisten, al­
ler Werktätigen Kasachstans — 
Ist gegenwärtig die Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags, 
dte Realisierung der wichtigsten 
Richtungen der volkswirtschaftli­
chen Entwicklung des Landes 
bis zum Jahre 1980.

Den Aufstieg, den wir In den 
nächsten fünf Jahren zu bewäl­
tigen haben, würde ich als recht 
stell bezeichnen. Mit um so grö­
ßerer Genugtuung kann man sa­
gen. daß wir Ihn 1m großen und 
ganzen In einem guten Rhythmus 
begonnen haben. (Beifall).

Der Zuwachs der Industriepro­
duktion in den 7 Monaten betrug 
Im Lande etwa 5 Prozent bei 
einem Plan von 4.3 Prozent. 
Überplanmäßig wurde für mehr 
als 4 Milliarden Rubel Industrie­
produktion realisiert.

Das Land erhält gegenwärtig 
bedeutend mehr Brennstoffe. Me­
tall. Elektroenergie. Erzeugnisse 
der chemischen Industrie und des 
Maschinenbaus als es laut Plan 
vorgesehen war.

Nennenswerte Resultate wur­
den auch In der Erzeugung der 
Massenbedarfsgüter erzielt. ’ Be­
kanntlich wurde Ihr Zuwachs laut 
Plan für 1976 mit 2.7 Prozent 
festgelegt. Tatsächlich aber stieg 
die Herstellung solcher Güter 
in den sieben Monaten Insge­
samt um 3.4 Prozent und der 
Kultur- und Haushaltswaren um 
7 Prozent.

Auch die qualitativen Arbeits­
kennziffern fielen etwas besser 
aus. Die Arbeitsproduktivität 
stieg um 3.3 Prozent. Die Ein­
sparung durch Senkung der 
Selbstkosten der Industriepro­
duktion betrug gegenüber dem 
Vorjahr über eine Milliarde Ru­
bel.

Somit. Genossen, haben wir 
alle Gründe anzunchmen. daß 
die Auflagen für 1976 In der 
Entwicklung der Industriepro­
duktion überbwen sein werden. 
(Beifall).

Nicht alle Probleme werden 
natürlich mit gleichem Erfolg 
gelöst. Es gibt noch zörückblel- 
bende Abschnitte. Leider wird 
die Aufgabe der Steigerung der 
Qualität und Effektivität lange 
nicht überall In den Vordergrund 
gestellt. Das trifft auch auf 
die Industrie Kasachstans zu.

Mir liegt fern, Ihre Verdien­
ste zu schmälern. Sie liegen 
zweifellos auf der Hand. Über­
planmäßig wurden bedeutende 
Mengen Gas gewonnen, Elektro­
energie. worüber Genosse 
Kunajew hier sprach. Mi­
neraldünger, Zement, WJrk- 
waren und Konfektlonsartl- 
kcl, Schuhe und andere Erzeug­
nisse produziert. Das Ist gut. Da­
für gebührt Ihnen großer Dank. 
(Beifall).

Es Ist Ihnen natürlich ange­
nehm. Beifall zu spenden, und 
mir ist es angenehm, Ihren Bei­
fall zu hören. (Beifall).

Und nun wollen wir über Din­
ge reden. — die weniger ange­
nehm sind für Sie wie auch für 
mich.

Die Arbeitsproduktivität In 
der Industrie Kasachstans erhöht 
sich zu langsam. In den 7 Mona­
ten des lautenden Jahres stieg 

sie um nur 1,1 Prozent an. Dabei 
Ist dies eines der wichtigsten 
Merkmale der Produktlonseffek- 
Uvttät.

Und wie verhält es sich mit 
dem Wachstumstempo? In den 7 
Monaten betrug der Zuwachs der 
Industrieproduktion gegenüber 
dem Vorjahr 2,8 Prozent. Das 
liegt unter der Kennziffer des 
Jahresplans.

Diese Tatsachen sind Ihnen 
bekannt. Man möchte hoffen, 
daß die Parteiorganisation der 
Republik die nötlgen Maßnah­
men ergreifen und die Sachlage 
bis Jahresschluß verbessern wird.

Genossen! Sie alle wissen 
wohl, auf welche Schwierigkei­
ten unsere Landwirtschaft infol­
ge der ungünstigen Witterungs­
verhältnisse im neunten Plan­
jahrfünft und besonders Im vori­
gen Jahr gestoßen Ist. Wir ha­
ben es Jedoch vermocht, einen 
normalen Rhythmus der Ent­
wicklung des Landes und normale 
Lebensbedingungen für die Be­
völkerung zu sichern. Dafür sind 
die Kolchosbauern und die Ar­
beiterklasse, unsere ganze Partei 
nach Gebühr zu würdigen.

Dieses Jahr, das erste des 10. 
Planjahrfünfts, verläuft für die 
Werktätigen . der Landwirtschaft 
im Zeichen eines großen Ar­
beitsaufschwungs.

Das Wichtigste Ist. daß wir 
keine großen Verluste In der 
Viehzucht zugelassen haben, ob­
wohl das riesige Mühe, große 
Anstrengungen gekostet und die 
Verwirklichung vieler entschie­
dener Maßnahmen erfordert fiat. 
Im Lande gibt es Jetzt mehr 
Rinder als Im vorigen Jahr, die 
Kuhherde hat sich vergrößert. 
Die Sachlage In der Geflügel-, der 
Schaf- und der Schweinezucht 
verbessert sich.

Obwohl die Fleisch- und 
Milchproduktion das vorjährige 
Niveau noch nicht erreicht hat, 
sind wir überzeugt, daß sich po­
sitive Wandlungen zum Jahres­
schluß unbedingt einstellen wer­
den. Und sie sind äußerst notwen­
dig, da mancherorts Störungen in 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Fleisch und anderen tieri­
schen Erzeugnissen bestehen.

Gegenwärtig Ist die ange­
strengteste Schlußctappe der 
landwirtschaftlichen Arbeiten ein­
getreten, deren Ergebnisse be­
stimmen sollen, wie das Dorf am 
Jahresschluß stehen wird. Man 
muß immer optimistisch gesinnt 
sein. Ich denke, das Dorf wird Im 
großen und ganzen gute Resultate

Das Zentralkomitee der Par­
tei hat operativ breite Maß­
nahmen zur Mobilisierung zu­
sätzlicher Ressourcen fü' d’e 
Ernte getroffen. (Bclfill). 
Da wären vorfristige L'e- 
ferung der Technik. 
Umleitung von Kombines und 
Lastautos aus den einen Gebieten 
In die anderen. Einsatz von 
Armeetransportelnhelten usw. zu 
nennen.

In diesem Jahr war der Früh­
ling spät und der Sommer kälter 
als gewöhnlich. Das brachte so 
manche Schwierigkeiten mit sich. 
Jedoch wird, wie die Genossen 
aus verschiedenen Gegenden be­
richten. eine gute Ernte an Halm­
früchten, Zuckerrüben. Sonnen­
blumen, Baumwolle erwartet.

Ich nenne vorerst keine kon­
kreten Zahlen. Im Volk heißt es 
richtig: Korn gilt nicht Im Feld, 
sondern erst 1m Speicher. Sie 
wissen cs Ja nur zu gut.

Wollen wir nun. diese Volks- 
welshelt befolgend, besprechen, 
wie wir das. was wir gezüchtet 
haben, rasch und verlustlos eln- 
brlngen könnten. Das Ist keine 
leichte Aufgabe: In vielen Gebie­
ten des Landes sind Gußregen 
niedergegangen, was zur Lage­
rung des Getreides geführt hat. 
Und doch sind für heute mehr als 
die Hälfte der Halmfrüchte abge­
mäht worden. Die Druscherträge 
sind erfreulich. Sie zeugen davon, 
daß das Land In diesem Jahr mit 
Brot versorgt sein wird. (Anhal­
tender Beifall).

Es sei hervorgehoben, daß die 
lokalen Partei-, Sowjet- und 
Wirtschaftsorgane den gesamt­
staatlichen Aufgaben ein großes 
Verständnis entgegenbringen und 
die Werktätigen zu mobilisieren 
verstehen.

Eine kolossale Bedeutung ge­
wann der 'Aufruf der Getreide­
bauern des Kubangebiets, den 
eingetretenen Schwierigkeiten 
Hingabe, hohes Bewußtsein und 
Meisterschaft, das exakte Funk­
tionieren dps gesamten Ernte­
fließbands entgegenzustellen. Be­
kanntlich haben die Werktätigen 
der Region Krasnodar beschlos­
sen. In die Speicher der Heimat 

4 400 000 Tonnen Getreide zu 
schütten. Ihrer Verpflichtung 
werden sie mit Erfrolg gerecht.

Der Aufruf der Kuban-Land- 
wlrte fand weitgehende Unter­
stützung und Verständnis. Zum 1. 
September übernahmen 22 
Unlons- und autonome Republi­
ken. 41 Regionen und Gebiete er­
höhte Verpflichtungen Im Getrei­
deverkauft an den Staat. Darun­
ter das Gebiet Orenburg, welches 
beschloß, die Heimat mit 5 Mil­
lionen Tonnen Getreide zu erfreu­
en, was um 1 200 000 Tonnen 
mehr als die früher übernomme­
nen Verpflichtungen Ist. Das Ge­
biet Wolgograd will 950.000 
Tonnen, die Gebiete Pensa und 
Rjasan wollen Je 350000 Ton­
nen Getreide über den Plan hin­
aus liefern."

Allein der zusätzliche Beitrag 
dieser Republiken, Regionen und 
Gebiete zur Auffüllung der Ge­
treideressourcen des Landes wird 
über eine halbe Milliarde Pud 
ausmachen. (Beifall).

Es ist erfreulich, festzustcllen. 
daß die Aserbaidshanische SSR, 
die Gebiete Poltawa, Charkow. 
Belgorod und einige andere dem 
Zentralkomitee der Partei dte er­
folgreiche Erfüllung Ihrer erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtun­
gen Im Getreideverkauf an den 
Staat bereits gemeldet haben. 
(Beifall).

Zusätzliche Verpflichtungen 
werden auch für andere Arten der 
Agrarproduktion übernommen. 
Die Landwirte des Gebiets Woro- 
nesh haben beschlossen. In die­
sem Jahr an den Staat 5 200 000 
Tonnen Zuckerrüben zul'yerknü- 
fen — um 1 Million Tonnen muh.- 
als es dey Gesamtankaufsplän vor­
steht. Gute Zielmarken merkten 
sich die Rübenzüchter der Ukrai­
ne. Moldawiens und vieler Ge­
biete der Russischen Föderation 
vor. Von Tag zu Tag weitet sich 
diese patriotische Bewegung. 
(Beifall) und sie verdient die 
wärmste Billigung und allseitige 
Unterstützung.

Brot und andere Lebensmittel. 
Genossen, waren und bleiben ei­
nes der wichtigsten Merkmale des 
Reichtums eines beliebigen Lan­
des. Wladimir Iljltsch Lenin wies 
seinerzeit wiederholt auf die ge­
waltige Bedeutung der Nahrungs­
mittel beim Aufbau der soziali­
stischen Ökonomik, bei der Reali­
sierung der politischen und 
Wirtschaftsaufgaben hin. Er be­
tonte: ..Die wirkliche Grundla­
ge der Wirtschaft Ist der Lebens­
mittelfonds... Ohne diesen Fonds 
bliebe die sozialistische Politik 
nur ein frommer Wunsch." (Le­
nin. Ges. Werke. Bd. 42, S. 150, 
russ.).

Diese Leninschen Worte dürfen 
wir Kommunisten nie vergessen. 
Es Ist notwendig, sich stets auf 
die gesammelten Erfahrungen zu 
stützen, aus den vorigen Jahren 
Lehren zu ziehen.

Indessen gewinnt man den Ein­
druck. daß eine ungünstige Wit­
terungssituation z. B. während 
der Erntebergung so manchen 
überrumpelt. Als ob unsere Ka­
der Ihr zum erstenmal begegnen. 
Ist das Korn gelagert, haben sie 
keine Halmscheltler. Kommt 
feuchtes Getreide vom Feld — 
fehlt es an Schutzdächern und 
Trocknungsaggregaten.

Die Frontkämpfer wissen: Bel 
der Vorbereitung einer Offensive 
werden die schwierigsten der 
möglichen Varianten In Betracht 
gezogen. So muß man auch In der 
Landwirtschaft vorgehen und sich 
auf beliebige Launen der Natur 
gefaßt machen. Ich spreche davon 
nicht, um bloß Tatsachen festzu­
stellen. Wohl Jeder, der sich In 
diesem Saal befindet, spürt, daß 
man besser arbeiten, die Wirt­
schaft besser leiten kann.

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU erklärten wir, daß die 
Getreideproduktion unser Stoß­
arbeitsabschnitt Ist. auf den 
größtmögliche Bemühungen und 
Reserven konzentriert und dem 
die Aufmerksamkeit der Partei­
organisationen, Wissenschaftler 

.und Spezialisten. Kolchosbauern. 
Sowchosarbelter, Beschaffungs- 
Organisationen, Melioratoren. 
Kollektive der Industriebetriebe 
zugewandt werden muß. die das 
flache Land mit Technik. Dün- 
Sern und anderen Mitteln belle- 
ern.

Dte Ergebnisse Ihrer Arbeit 
an diesem Stoßabschnitt sind von 
großer politischer, fürwahr ge­
samtstaatlicher Bedeutung. Die 
Erntekampagne Ist eine ernste 
Prüfung für die Republlkpartel- 
organlsatlon, die sie vor der Par­
tei und dem Volk ablegt.

(Schluß S. 2)
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Rede des Genossen D. A KUNAJEW
(Schluß. Anfang S. 1)

Allein an Welzen wurde über 
eine Million Hektar über den 
Plan hinaus gesät Somit waren 
mit Sommcrkultureh 1m laufen­
den Jahr 29 Millionen Hektar 
bestellt. und die Halmfrüchte 
waren auf mehr als 25 Millionen 
Hektaren untergebracht.

Die Saaten für Körnermais 
wurden bedeutend erweitert, die 
Flächen für Graupenkulturcn ver­
größert.

Die Partei-. Sowjet-, Gewerk­
schafts-. Komsomol-. Wirtschafts­
organe. alle Werktätigen Kasach­
stans taten Ihr Bestes, um In die­
sem Jahr eine gute Ernte zu er­
zielen und für die Heimat mög­
lichst mehr Kasachstaner Getrei­
de zu liefern.

Infolgedessen ergab sich die 
Mögllcnkelt, an den Staat 1(5,5 
Millionen Tonnen Getreide, das 
heißt eine Milliarde Pud, zu ver­
kaufen.

In den Südgebieten Ist die 
Erntebergung gegenwärtig prak­
tisch abgeschlossen. Die Werk­
tätigen der Gebiete Tschlmkent, 
Dshambu), Alma-Ata und Taldy- 
Kurgan werden Ihren Verpflich­
tungen In Ehren gerecht. Die 
Werktätigen des Gebiets Uralsk 
erwiderten mit unter den ersten 
In der Republik Ihr Grußschrei­
ben an die Gctreldehauern des 
Kubangcblets, Leonld Iljltsch. 
und Oberboten In Ehren Ihre Ver­
pflichtungen. Auf Hochtouren 
führen die Bergung die wichtig­
sten Korngebiete der Republik — 
Kustanal. Zellnograd, Koktsche- 
taw, Turgal, Nordkasachstan, 
Aktjublnsk, Karaganda, Semlpa- 
latlnsk, Ostkasachstan und Paw­
lodar.

Wir verfügen über alles Not­
wendige. um die Ernteeinbrin­
gung organisiert und erfolgreich 
durchzulühren. Eine Riesenhilfe 
haben uns dabei das ZK der 

KPdSU, die Sowjetregierung. 
Sie, Leonld Iljltsch, persönlich 
erwiesen. Alle Getreidebauern 
der Republik sagen Ihnen großen 
Dank für Ihre ständige Sorge um 
unsere Landwirte.

Etwa 1 Million Werktätige 
der Republik nehmen auf den 
Feldern der Sowchose und Kol­
chose der Republik an der Ernte­
bergung teil. Hier befinden sich 
über 100 000 Kombines. 50000 
Mähmaschinen und mehr als 
160 000 Lastautos im Einsatz. 
Das alles bietet die Möglichkeit, 
den Drusch des Getreides und 
dessen Verkauf an den Staat In 
den West-, Ost- und Zentratgc- 
bieten zum 15.—20. September 
und in den Nordgebieten — zum 
Ende dieses Monats abzuschlie­
ßen. Eine kolossale Hilfe bei der 
Ernteeinbringung leisten die An­
gehörigen unserer ruhmvollen 
Streitkräfte. Dafür sind wir Ih­
nen zu großem Dank verpflich­
tet.

Die Parteiorganisationen der 
Republik verlagerten den Mit­
telpunkt ihrer organisatorischen 
und politischen Massenarbeit un­
mittelbar auf das Feld, wo das 
Schicksal der neuen Ernte ent­
schieden wird. Allerorts wurde 
ein massenhafter sozialistischer 
Wettbewerb der Landwirte um 
eine organisierte Erntebergung 
entfaltet.

Genosse D. A. Kunajew ging 
ferner auf die Rolle der Massen­
medien in der Gewährleistung 
einer rechtzeitigen und qualitati­
ven Ernteeinbringung ein.

Neben der Getreidelieferung, 
fuhr der Redner fort, sichern 
wir die Erfüllung der sozialisti­
schen Verpflichtungen In anderen 
Kennziffern.

Gut abgcschnltten haben In 
diesem Jahr unsere Reisbauern. 
Allein das Gebiet Ksyl-Orda ver­
spricht, Im laufenden Jahr nicht 
weniger als 17 Millionen Pud 
Reis an dcn Staat zu verkaufen. 

zusammen mit den Gebieten 
Tschlmkent. Alma-Ata uno Tal­
dy-Kurgan sollen insgesamt etwa 
23 Millionen Pud Bels an den 
Staat verkauft werden.

Hohe Verpflichtungen über­
nahmen die Baumwoll-, RUben- 
Gemüsezüchter und Kartoffelan­
bauer. Es haben sieh günstige 
Bedingungen für die Erfüllung 
des Plans der rechtzeitigen 
Wein- und Obsternte und der 
Einbringung der Melonenkul­
turen, gestaltet.

Zugleich mit dem Abschluß al­
ler landwirtschaftlichen Arbeiten 
In der Republik werden die not­
wendigen Maßnahmen getroffen 
zur Schaffung einer guten Grund­
lage für die künftige Ernte.' Die 
Sowchose und Kolchose schütten 
hochwertiges Saatgut auf Lager 
Im Hinblick auf Ihren vollen Be­
darf und bereiten den Acker für 
die Ernte des kommenden Jah­
res. Es wurde beschlossen, in die­
sem Jahr die Aussaatflächen für 

Wintergetreide bis 1.8 Millionen 
Hektar zu erweitern, was um 
200 000 Hektar den Plan über­
trifft und um 650 000 Hektar 
mehr als im vergangenen Jahr 
ist.

Im Zusammenhang mit der 
Aufgabe der beschleunigten Ent­
wicklung der Schafzucht in der 
Republik stellte Genosse D. A. 
Kunajew die Frage über die zu­
sätzliche Bewilligung von Mit­
teln und Zuteilung materiell- 
technischer Ressourcen.

Ferner ging der Redner auf 
die Frage der Wasserversorgung 
einiger Gebiete Kasachstans ein, 
die an akutem Wassermangel lei­
den.

Abschließend sagte Genosse 
D. A. Kunajew: Für uns Kasach­
staner gibt es Jetzt keine wich­
tigere Pflicht als die Erfüllung 
und Übererfüllung der Auflagen 
des neuen Planjahrfünfts. Dazu 
besitzt die Republik die notwen­
digen — nicht geringen Erfah­
rungen. mächtige Technik, vor­
treffliche Kader, deren Meister­
schaft Sie, Leonld Iljltsch, seit 
Jenen denkwürdigen Jahren ken­
nen, als Sie an der Spitze der

Republlkpartelorganlsatlon stan­
den.

Die Kommunisten, alle Werk­
tätigen Kasachstans sind fest 
entschlossen, mit Taten auf die 
Fürsorge und Aufmerksamkeit 
de« Zentralkomitees, seines Po­
litbüros und des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU L. L 
Breshnew persönUch zu antwor­
ten. (Die Rede des Genossen. 
D. A. Kunajew wurde wieder­
holt durch Beifall unterbrochen).

Das Wort wird Genossen L. I. 
Breshnew erteilt. Die Beratungs­
tellnehmer erheben sich und be­
grüßen den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU mit einer stür­
mischen, anhaltenden Ovation.

Die Rede des Genossen L. L 
Breshnew wurde mit großer Auf­
merksamkeit angehört und wie­
derholt durch anhaltenden Bei­
fall unterbrochen. Die Schluß­
worte der Rede wurden von den 
Beratungstellnehmem stehend, 
mit stürmischer Ovation entge­
gengenommen.

In der Beratung sprachen die 
Ersten Sekretäre einer Reihe von 
Gebietsparteikomitees Kasach­
stans.

Rede des Genossen L. 1. BRESHNEW
(Schluß. Anfang S. 1)

Unser Land hat Kasachstan 
große Hilfe erwiesen. Hierher 
wurden 55 000 Armeelastkraft­
wagen geschickt. Die Industrie 
lieferte vorfristig Tausende 
Lastwagen, Mähdrescher und 
andere Technik. Aus anderen 
Republiken werden an der Ernte­
kampagne etwa 12 000 Kombine­
führer. 13 000 Zöglinge der 
technischen Berufsschulen, Uber 
2 000 Getreidetrockner, Labo­
ranten und anderer Facharbeiter 
teilnehmen. Kurzum, wie man 
sagt, womit wir konnten, hallen 
wir auch. (Beifall).

Die Aufgabe besteht Jetzt da­
rin, daß diese große Hilfe gut 
und effektiv genutzt wird. Die­
jenigen, die Jetzt auf dem Feld 
sind, haben es nicht leicht. Sie 
arbeiten oft Tag und Nacht. 
Auch das Wetter verwöhnt sie 
nicht. Und dennoch arbeiten die 
Menschen hingebungsvoll, mit 
ganzer Seele, heldenmütig. (An­
haltender Beifall). All das be­
rechtigt uns zur Annahme, daß 
die Werktätigen der Republik 
den Kampf um die Ernte gewin­
nen werden. (Anhaltender Bei­
fall).

Im vorigen Planjahrfünft 
schütteten die Getreidebauern 
Kasachstans durchschnittlich 750 
Millionen Pud Jährlich in die 
Kornkammern des Staates. Zwei­
mal — 1972 und 1973 — er­
reichte die Republik die Mllllar- 
dengrenze.

Nach der Ankunft bei Ihnen 
beriet Ich mich heute mit den 
Genossen Kunajew und Aschi­
mow. sprach mit einigen Sekre­
tären der Gebietsparteikomitees 
und überzeugte mich: Kasach­
stan wird auch in diesem Jahr, 
Im ersten Jahr des zehnten Plan- 
Jahrfünfts. die Heimat erfreuen 
— dem Staat mindestens 1 Mil­
liarde 100 Millionen Pud Getrei­
de verkaufen. (Stürmischer, an­
haltender Beifall). Wer, Genos­
sen, unterstützt diesen Vor­
schlag? (Ausrufe aus dem Saal; 
„Allel"). Ich freue mich dar­
über mit Ihnen, Genossenl (An­
haltender Beifall).

Die Kasachstaner Milliarde 
verkörpert die hingebungsvolle 
Arbeit der Werktätigen, der Kol­
chosbauern und der Intelligenz, 
die führende Rolle der Kommu­
nisten der Republik, des zuver­
lässigen Kampltrupps der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union. (Anhaltender Beifall).

In den erzielten Resultaten 
Ist gleichsam die heutige Politik 
der Partei auf dem flachen Land 
zusammengetaßt. darin sind 
deutlich die Rolle der Partei und 
die Leistung Jeden Gliedes sicht­
bar — der Melioration, der Che­
misierung, der Mechanisierung, 
der Spezialisierung und Konzen­
tration der Produktion aut der 
Grundlage der zwlschenwlrt- 
schaftllchen und der Agrar-ln- 
dustrle-Kooperatlon. Davon zeu­
gen auch beredt die Angaben 
über Ihre Republik.

In den zehn Jahren wurden 
571 000 Hektar Bewässerungs­
länderelen in Nutzung genom­
men und 54 Millionen Hektar 
Weideland mit Wasser versorgt. 
Obwohl es In der Republik vor­
läufig wenig Bewässerungslän­
derelen gibt — 4 Prozent vom 
Ackerland —, und man nicht 
behaupten kann, daß hohe Ern­
ten erzielt wurden, ergeben sie 
schon 20 Prozent der gesamten 
Produktion des Ackerbaus.

Vor kurzem haben wir einen 

guten Beschluß über den Plan 
der Melioration für das. zehnte 
Planjahrfünft und über die Maß­
nahmen zur besseren Nutzung 
der trockengelegten und Be­
wässerungsländerelen gefaßt Da­
rin Ist neben den technischen 
und Organisationsmaßnahmen an­
gegeben, wieviel und welche Er­
zeugnisse man liefern muß, das 
heißt, daß das Programm zielge­
richtet Ist. Es wurde die Aufgabe 
gestellt, bis Ende des Planjahr­
fünfts die Produktion von minde­
stens einem Drittel der acker- 
baulichen Erzeugnisse auf melio­
rierten Ländereien zu sichern. 
Das Ist Jetzt das Ausmaß unse­
rer Aufgaben.

Auf den Feldern Kasachstans 
arbeiten Tausende leistungsstar­
ker Traktoren K 700 und K 701. 
neuester Kombinen und andere 
moderne Technik. Das 
Mechanlslerungsnl v e a u wird 
auch weiterhin erhöht 
werden. Für die Kasach­
staner Welten ist der beschleu­
nigte Übergang zur energlege- 
sättlgtcn Technik, eine der wich­
tigsten Voraussetzungen für die 
Steigerung der Leistung der 
Landwirtschaft.

in den zwei letzten Planjahr­
fünften stieg In Kasachstan der 
Verbrauch von Mineraldüngern 
für Baumwolle. Zuckerrüben. 
Reis und Kartoffeln auf das 
1.5—2,5fache.

Leider liefern wir Kasachstan 
Immer noch nicht die nötige Men­
ge Mineraldünger für die riesigen 
Flächen der Getreidekulturen. 
Das Ist eine der wichtigsten Fra­
gen, die wir endlich lösen müs­
sen. (Beifall).

Von großer Bedeutung Ist der 
Schutz des Bodens vor Erosion, 
insbesondere In den Süd- und 
Ostgebieten des Landes. Vor kur­
zem faßte das Zentralkomitee der 
Partei einen Beschluß zu dieser 
Frage. Wir ermittelten zusätzli­
che Reserven, die es ermöglichen, 
zweimal mehr Antleroslonstech- 
nlk herzustellen als Im 9. Plan- 
Jahrfünft und fast um ein Drit­
tel mehr, als durch die Haupt­
richtungen bestimmt wurde. Und 
das Ist schon eine große Arbeit.

In der Republik wie auch Im 
ganzen Land werden die Orga- 
nlsatlonsformen der Kolchos- und 
Sowchosproduktlon ve r v o 11- 
kommnet. Auf zwischenwirt­
schaftlicher Grundlage werden 
Betriebe und Vereinigungen für 
die Stall- und Weidemast der 
Tiere gegründet. Dieser fort­
schrittliche Prozeß dringt immer 
öfter auch In andere Zweige der 
Landwirtschaft ein.

Auf solche Welse Ist praktisch 
schon ein guter Grundstein da­
für gelegt worden, um neue Lei­
stungsgrenzen in der Landwirt­
schaft zu erreichen.

Indem ich auf die Frage über 
die nötige Vergrößerung der Ge­
treideproduktion zurückkomme, 
möchte Ich hervorheben, daß das 
Land Getreide nicht 1m allgemei­
nen, sondern Getreide guter Qua­
lität und In breitem Sortiment 
braucht. Für Kasachstan Ist das 
von besonderer Bedeutung. Man 
muß anstreben, daß mindestens 
die Hälfte von dem gesamten Um­
fang der Welzenbeschaffung auf 
die starken und harten Sorten 
falle. Es handelt sich auch um 
die Beschleunigung der Buchwei­
zen-, Hirse-, Reis- und Körner­
malserzeugung.

Nebenbei über den Mals aut 
den Bewässerungsländer eien. 
Noch vor einigen Jahren erhiel­

ten die Kolchose und Sowchose 
Kasachstans um 10—12 Zentner 
Je Hektar mehr als in Usbeki­
stan. Im vorigen Jahr erntete man 
in Usbekistan 54,2 Zentner Jo 
Hektar, das heißt um 18 Zentner 
Körnermais mehr als In Ihrer 
Republik. Ich bin der Ansicht, 
daß Sie daraus entsprechende 
Schlüsse ziehen müssen. Ich bin 
überzeugt, daß Sie das werden 
nachholen können. (Genosse Ku­
najew: ..Das läßt sich nachho­
len"). (Beifall).

Wir sind natürlich Realisten 
und verstehen: Damit unsere 
Landwirtschaft durch die ungün­
stigen Wlttcrungsfaktoren weni­
ger gefährdet wird, steht uns eine 
große und zeitraubende Arbeit be­
vor. Je mehr Investitionen, Tech­
nik, Dünger und andere Mittel 
dem flachen Land zugewlescn 
werden, desto aktueller wird die 
Aufgabe, allerorts um deren ef­
fektive Nutzung und hohe Rück­
erstattung zu kämpfen.

Die Parteiorganisationen müs­
sen aktiver dalür sorgen, daß die 
vom Staat zugewiesenen Mittel 
und materiellen Ressourcen in Je­
dem Kolchos. Sowchos, Rayon 
und Gebiet bestmöglich genutzt 
werden.

Ich erhielt eine Auskunft dar­
über, daß die Ausstattung der 
Arbeitskräfte mit Grundfonds in 
den Kolchosen und Sowchosen 
Kasachstans in den letzten zehn 
Jahren auf das 2,2fachc gestiegen 
ist. Zugleich aber wächst die Ar­
beitsproduktivität langsam.

Wir wissen, daß dies auch mit 
objektiven Gründen verbunden 
war. Doch darf man die Sache 
nicht allein darauf zurückführen. 
Es Ist notwendig, diese Frage ge­
nau zu analysieren, die Verant­
wortung der Landwirtschaftsorga­
ne, der Kolchos- und Sowchos- 
lelter zu heben, die Kontrolle und 
den Einfluß der Parteiorganisa­
tionen zu verstärken.

Die strengste Ökonomie und 
Sparsamkeit, die Sicherung eines 
hohen Nutzeffekts Jeder Maschi­
ne, Jedes Hektars der meliorier­
ten Ländereien, Jeder Tonne Dün­
gemittel bleibt die wichtigste Vor­
aussetzung für die erfolgreiche 
Entwicklung der Landwirtschaft. 
Das. Genossen, sind zutiefst par­
teiliche Aufgaben.

Ein aktuelles Problem bleibt 
für Kasachstan der Mangel an 
Mechanisatoren und Arbeitern 
anderer Massenberufe. Die Ver­
sorgung der Kolchose und Sow­
chose mit Traktoren. Kombinen. 
Lastkraftwagen und komplizier­
ten Ausrüstungen erfolgt bedeu­
tend schneller als die Ausbildung 
entsprechender Kader.

Die Lieferung von Traktoren 
wuchs zum Beispiel In den letzten 
fünf Jahren um 20 Prozent, von 
Kombinen — auf das Anderthalb­
fache, von Lastkraftwagen — 
fast aufs Doppelte, und die Zahl 
der Traktoristen, Komblneführer 
und Fahrer stieg nur um 14 Pro­
zent. Es gibt Sowchose und 
Kolchose. In denen der Maschi­
nen- und Traktorenpark sogar für 
die Arbeit In einer Schicht nicht 
komplettiert Ist. All das kommt 
der Republik wie dem ganzen 
Land teuer zu stehen.

Daher muß ich von neuem 
wiederholen: Die Ausbildung und 
das Wichtigste die Sicherung 
der Mechanisatorenkader auf dem 
flachen Land—ist ein wichtiger 
Bereich In der Tätigkeit der Par­
tei-, Sowjet-, Wirtschafts- und Ge­
werkschaftsorganisationen. Unser 

ruhmreicher Komsomol kann und 
muß vieles tun, um die Jungen 
und Mädchen für die Arbeit mit 
moderner Technik zu gewinnen.

Ein anderes Problem, auf das 
ich elngehcn möchte, ist die be­
schleunigte Entwicklung der 
Viehzucht in der Republik. Man 
kann nicht sagen, daß es In die­
sem Bereich keine positiven 
Wandlungen gibt. Es gibt sie 
und ziemlich beträchtliche sogar. 
Wir erkennen'das an. Das ganze 
Land erkennt das an. Die jahres­
durchschnittliche Fleischerzeu­
gung wuchs zum Beispiel In den 
letzten fünf Jahren um 21 Pro­
zent an.

Doch muß das Problem der 
Viehzucht offenbar tiefschürfen­
der behandelt werden. Ich meine 
damit vor allem die Instabile 
Entwicklung dieses Zweiges, die 
vorhandenen Rückgänge Im Be­
stand und In der Leistung, d. h. 
solche Erscheinungen, die eine 
extensive Viehzucht begleiten.

Bis heute Hegt der Futterbasis 
der Viehzucht natürliches Grün­
land mit durchaus niedriger Lei­
stung zugrunde. Es genügt zu sa­
gen. daß man davon oft 3—4 
Zentner Heu Je Hektar erhält. 
Wenn solch eine Lage andauern 
wird, so kann die Viehzucht der 
Republik nicht vom Fleck kom­
men. Es wird schwer sein, sie zu 
heben.

Es ist notwendig, sich unmit­
telbar und ernst mit der Aufbes­
serung des natürlichen Weide­
landes zu befassen, die Niede­
rungsauen des Irtysch und ande­
rer Flüsse zu erschließen, die 
überrieselten Heuschläge zu er­
weitern, eigentlich wirklich mit 
der Schaffung von Kulturwiesen 
und -weiden zu beginnen...

Eine große Reserve für die 
Weldenberleselung und -bewäs- 
serung Ist das unterirdische Was­
ser. Wie uns Wissenschaftler 
mlttellen, genügen allein die er­
forschten Vorräte zur Beriese­
lung von nicht weniger als 5 
Millionen Hektar und zur Be­
wässerung von etwa 150 Millio­
nen Hektar Fluren In Kasach­
stan. Es Ist scheinbar Zelt, von 
Worten über die großen Mög­
lichkeiten der Nutzung des un­
terirdischen Wassers zu Taten 
überzugehen, reale zielgerich­
tete Programme zu erarbeiten, 
die Lösung dieses äußerst wichti­
gen Problems praktisch zu un­
termauern.

Außer den Maßnahmen zur 
grundlegenden Aufbesserung der 
ausgedehnten Naturwiesen und 
■weiden, die das billigste Futter 
liefern, muß auch Im Futteran­
bau Ordnung geschafft werden.

Die Rede Ist hier davon, daß 
Jene 20 Prozent Ackerland, auf 
denen ein- und mehrjährige Grä­
ser untergebracht sind, nicht 8— 
10 Zentner Heu je Hektar, son­
dern zumindest 2—3mal mehr 
liefern müssen. Dann wird der 
Gräseranbau auf Ackerland ge­
rechtfertigt sein.

Zwei Worte auch über solch 
ein Problem wie das Elwelßfut- 
ter. Die Wege für seine Lösung 
sind verschieden. Unter Ihren 
Bedingungen Ist der Luzernean­
bau von großer Bedeutung. Doch 
Ist auch der Erzeugung von So­
jabohnen Beachtung zu schen­
ken. Sojabohnen können und 
müssen In Kasachstan wachsen. 
Sie sind ein vortreffliches Ei­
weißfutter. (Ausrufe aus dem 
Saal: „Richtig".)

Mar. erzählte mir. daß die 
Bestwirtschaften in den Gebie­

ten Alma-Ata und Taldy-Kurgan 
20 und mehr Zentner Sojabohnen 
Je Hektar ernten. Augenschein­
lich müssen wir Fragen de? 
Sojabohnenproduktion ebenso 
gründlich und zielstrebig bewäl­
tigen, wie wir das Relsproblem 
gelöst haben.

Wenn wir über Probleme der 
Kasachstaner Viehwirtschaft 
sprechen, dürfen wir solch einen 
Zweig wie die Fleischviehzucht 
nicht außer acht lassen. Noch In 
den 40er Jahren wurde In der 
Republik die vortreffliche Ka­
sachische Welßkopf-Rasse ge­
züchtet. Bel Ihnen Ist fast die 
Hälfte des ganzen Fleischvieh­
bestandes konzentriert, ein weit­
verzweigtes Netz von Rassen­
zuchtwirtschaften und Wirt­
schaften und Farmen für Wa­
renfleischproduktion vorhanden. 
Das ist ein solider Vorlauf.

Wie man mir meldete, erzielen 
viele Wirtschaften In diesem 
Zweig gute Resultate. Sie verei­
nigen rationell die Weidemast 
mit der Intensivmast der Jungtie­
re in spezialisierten Betrieben 
und Farmen, liefern Tiere zum 
Schlachten mit einem durch­
schnittlichen Gewicht von 400— 
500 und mehr Kilo ab und er­
halten große Einnahmen.

Doch die Reserven für den 
Aufstieg dieser Branche wer­
den bei weitem nicht vollständig 
genutzt Offenbar, Genossen, 
muß der Intensivierung und dem 
weiteren Aufstieg der Fleisch­
viehzucht mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt werden. Übrigens be­
zieht sich das auch auf die an­
deren Republiken. Im laufenden 
Planjahrfünft müssen wir die 
Umstellung der RLnderaufzucht 
und -mast auf Industrielle 
Grundlage Im großen und gan­
zen abschließen, dabei die gro­
ßen Möglichkeiten der Speziali­
sierung und Konzentrierung der 
Produktion auf der Grundlage 
der zwischenwirtschaftlichen 
Kooperation nutzen.

Für die Schaffung guter Fut­
tervorräte, folglich auch größe­
rer als vorgemerkt war. und für 
die Steigerung der Produktion 
von Fleisch. Milch, Wolle und 
Eiern haben Sie In diesem Jahr 
gute Bedingungen. In der Re­
publik wurden um 3,5 Millionen 
Tonnen mehr Rauhfutter bereit- 
gestellt als Im vergangenen Jahr. 
Ich möchte hier besonders die 
Errungenschaften der Werktäti­
gen der Gebiete Kustanal. Zell- 
nograd, Tschlmkent. Koktschetaw 
und einiger anderer Gebiete, her­
vorheben. die sich die Aufgabe 
der Versorgung der Tierfarmen 
mit einem 1,5—2Jährlgen Fut­
tervorrat stellten und sie erfolg­
reich lösen.

Das, Genossen, Ist ein großes 
gesamtstaatliches Anliegen. 
Wenn wir allerorts Im Land we­
nigstens 20—25 Prozent der 
Restbestände von Rau- und Saft­
futter hätten, würde sich die 
Viehzucht sicherer entwickeln, 
und wir könnten sie vor dem 
Schaden schützen, den Naturkata­
strophen ihr in einzelnen Jahren 
zufügen, was sich natürlich auf 
die Versorgung der Bevölkerung 
mit Fleisch, Milch und anderen 
Produkten auswirkt.

Schneller muß auch der Rück­
stand der Republik im Kartoffel- 
und Gemüseanbau überwunden, 
Sorge um die weitere Entwick­
lung des Garten- und Weinbaus 
getragen werden. Bedingungen 
dazu sind vorhanden und sie 
müssen vollständiger genutzt 

werden. Die Werktätigen Ihrer 
Industriezentren werden Ihnen 
nur danken.

Sehr wichtig ist. eine gute 
Grundlage für eine hohe Ernte 
im kommenden Jahr zu schaffen.

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich auf die Frage der 
Winterkulturen eingehen. Das 
geht nicht nur Ihre Republik, 
sondern auch viele Gebiete des 
Landes an.

Wie Sie wissen, wurde vor 
kurzem eln Beschluß des Zen­
tralkomitees gefaßt, dessen We­
sen darin besteht, daß die Aus­
saatflächen für Winterwelzen und 
-roggen zu vergrößern sind.

Obwohl wir im Frühjahr ge­
zwungen sind, einen Teil aer 
Aussaaten mit Sommergetreide 
umzusäen. Immerhin übertreffen 
die Winterkulturen die anderen 
Kulturen vollauf dem Ertrag wie 
auch der Qualität des Getreides 
nach. Meines Erachtens werden 
die Genossen, die für die Land­
wirtschaft verantwortlich sind, 
die Notwendigkeit und Be­
deutsamkeit dieser Aufgabe ver­
stehen.

Zugleich sei Ihnen Im vor­
aus mltgetellt. daß das Zentral­
komitee den Beschluß über die 
Vergrößerung der Produktion 
von Wintergetreide faßte, diese 
Maßnahme abernlcht als nächste 
Kampagne betrachtet. Hier wie 
überall ist ein gut durchdachtes 
Herangehen und eine sorgfältige 
Vorbereitung, die Berücksichti­
gung der Besonderheiten Jedes 
Gebiets und der Bedingungen 
des Jahres notwendig. Auch das 
bestehende System der Frucht­
folgen und die vorhandenen Be­
dingungen sind zu berücksichti­
gen. Natürlich darf nichts zum 
Nachteil der Ernte des laufenden 
Jahres getan werden.

Ich hoffe, daß die Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgane, 
die Leiter der Kolchose und 
Sowchose an Ort und Stelle gera­
deso an die Erfüllung dieses Be­
schlusses herangehen werden.

Nicht minder wich 11 g 
für die Ernte des kom­
menden Jahres Ist es. 
aen Herbstacker rechtzeitig und 
qualitativ zu pflügen, sich mit 
hochwertigem Saatgut zu versor­
gen. Leider versäumen viele 
Wirtschaften diese Arbeit und 
schaffen dadurch bestimmte 
Schwierigkeiten bei der Früh­
jahrsaussaat und verringern be­
wußt die Möglichkeiten für die 
Hebung der Ernteerträge.

Genossenl Wir trelfen uns 
nicht das erstemal. Nicht zum er­
stenmal erörtern wir lebenswich­
tige Entwicklungsfragen der 
Wirtschaft der Republik. Ich 
möchte noch darauf eingehen, 
wie In der Tat die Vorschläge 
und Schlüsse realisiert werden, 
zu denen wir gemeinsam kamen.

Ich erinnere daran, daß wir 
Im August 1973 darüber spra­
chen. daß 20 Zentner Getreide 
je Hektar mit der Zelt zur Norm 
für Kasachstan werden können.

Ich möchte wiederum die Ak­
tualität dieser Aufgabe betonen. 
Die materiell-technische Basis 
der Sowchose und Kolchose er­
möglicht es. In schnellerem Tem­
po an Ihre Lösung heranzugehen.

Indessen wird In einer Reihe 
von Wirtschaften leider kein ge­
höriger Kampf für eine hohe Ak­
kerbaukultur und hohe Ernten 
geführt.

Ich erinnere Sie auch daran, 
daß vor drei Jahren zwischen uns 
die Rede von der Vergrößerung 
des Schatbestandes auf minde­
stens 50 Millionen Stück war. 
Ich verstehe, daß die Schwierig­
keiten des vergangenen Jahres, 
hervorgerufen durch die ungün­
stigen Witterungsverhältnisse. 

die Realisierung der vorgemerk­
ten Maßnahmen authlelten. Doch 
auch In dieser Lage hätte man 
mehr tun können; Zugleich haben 
auch unsere Unionsorgane Ih­
nen In dieser Sache notwendige 
Hilfe zu erweisen.

Eigentlich kann man In Jedem 
von mir genannten Fall objekti­
ve Gründe finden. Doch niemand 
hat es dadurch leichter. Dafür 
sind wir auch Kommunisten, um 
durch aktive zielstrebige Tätig­
keit die objektiven Schwierigkei­
ten zu überwinden, die vorge­
merkten Pläne zu erfüllen. (Bei­
fall). So stellte der XXV. Partei­
tag der KPdSU die Frage, so 
müssen wir auch handeln — Im 
grofjn sowie Im kleinen, (Bei­
fall).

Zum Abschluß, Genossen, 
möchte Ich betonen, daß das 
Schicksal der Ernte sowie die 
ökonomische Entwicklung des 
Landes im ganzen letzten Endes 
von der Arbeitsaktivität der Mil­
lionenmassen abhängt, davon, 
wie alle Kommunisten, die ganze 
Partei arbeitet. Große Genug­
tuung löst die Tatsache aus, daß 
die Partei und das Volk von gan­
zem Herzen die Beschlüsse des 
Parteitags unterstützten und ak­
tiv an Ihre praktische Realisie­
rung herangingen. (Beifall).

Jede Parteiorganisation. Jedes 
Arbeitskollektiv und Jeder So­
wjetmensch Ist bestrebt, seinen 
Beitrag zu unserer allgemeinen 
Sache zu leisten — zur Realisie­
rung der Parteitagsbeschlüsse. 
Das findet seinen markanten Nie­
derschlag In den zahlreichen pa­
triotischen Initiativen, Im weit­
gehend entfalteten sozialisti­
schen Wettbewerb um eine er­
folgreiche Erfüllung der Auf­
lagen des ersten Planjahrs, der 
einen wahrlich volksumfassenden 
Charakter trägt. In allen Re­
publiken, Regionen und Gebieten 
In den Betrieben. Sowchosen 
und Kolchosen wurden hohe 
sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Einen massenhaf­
ten Charakter gewann die Bewe­
gung für die Erarbeitung von 
Gegenplänen.

Kurz, man kann mit gutem 
Grund sagen, daß der revolutio­
näre Schaffensgeist, die Ideen 
des XXV. Parteitags In den 
tagtäglichen Taten unserer Par­
tei und unseres Volkes fortle­
ben. (Stürmischer Beifall). Von 
Mllllonenmassen verstanden und 
an Herzen genommen, werden sie 
immer mehr zu einer materiellen 
Kraft, einem mächtigen Beschleu­
niger unserer ganzen Entwick­
lung. (Beifall).

Es Ist Pflicht der Parteiorga­
nisationen und Hauptaufgabe der 
E-anzen organisatorischen und po- 
Itlschen Arbeit, zu gewährlei­

sten. daß die Arbeltsaktlvltät der 
Sowjetmenschen auch ferner an­
wachse, daß sich Ihre rege An­
teilnahme an der Lösung radi­
kaler Wirtschaftsprobleme Immer 
mehr verstärke.

Das bezieht sich natürlich voll 
und ganz auf die Parteiorgani­
sation Kasachstans. Gestatten 
Sie mir nochmals meine Über­
zeugung auszudrücken, daß die 
Republik mit der Erntebergung 
gut abschneidet und das erste 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts, 
das erste Jahr unserer Arbeit zur 
Erfüllung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, 
erfolgreich abschließen wird. 
(Anhaltender Beifall).

Zum Abschluß, teure Freunde, 
gestatten Sie mir. Ihnen von Her­
zen neue große Arbeltserfolge, 
Glück und Freude Im Leben zu 
wünschen! (Stürmischer, anhal­
tender Beifall. Alle erheben 
sich.)

Morgen — Unionstag der Werktätigen der Erdöl- und Gasindustrie

Das Erdöl dient als Ausgangs­
material für die Herstellung ver­
schiedener synthetischer Erzeug­
nisse wie Kautschuk. Schmieröle 
U'a’11 das soll das Erdölverar­
beitungswerk In Pawlodar, das 
im 10. Planjahrfünft seiner Be­
stimmung übergeben wird, pro­
duzieren. Vorläufig sind hier 
noch dleJäau- und Montagear­
beiter am Werk. Sie haben Gro­
ßes geleistet. Allein die Abtei­
lung Nr. 2 der Verwaltung „Nef- 
techlmmontash" nahm mehr als 
2 Millionen Rubel in Anspruch.

Die Montagearbeiterbrigade 
S. Abuschajew ist führend im 
sozialistischen Wettbewerb. Ihr 
auf den Fersen sind die Losch- 
Ischllow-Lcute. die Ihr Schicht­
soll stets zu 110 Prozent erfül­
len.

UNSER BILD: Brigadier 
S. Abuschajew (rechts) und der 
Schweißer A. Barkow.

Text und Foto: B. Kohler

Perspektiven 
der Gasindustrie

Die Werktätigen der Gaslndu- 
stfle lösen große und verantwort­
liche Aufgaben. Zum Abschluß 
des Planjanrfünfts sollen die 
Jahresförderung von Brennstoff 
400—435 Mtllarden Kubikmeter 
erreichen, etwa 35 000 Kilometer 
Gasleitungen in Nutzung genom­
men. der Bau von unterirdischen 
Lägerbecken fortgesetzt werden. 
Auf Bitte des TÂSS- Korrespon­
denten berichtet der Stellvertre­
tende Minister für Gasindustrie 
J. S. Korschunow, wie die Kol­
lektive dieser Branche die vor­
gemerkten hohen Ztelmarken er­
reichen: ——<<»■»>

Im Zuge der Realisierung der 

Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU erfüllen die Werktä­
tigen der Gasindustrie erfolgreich 
Ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen. Durch Einführung fort­
schrittlicher technischer Mittel 
und Arbeitsmethoden, den Auf­
schwung des Arbeitswettstreits 
stieg die Gasgewinnung In 8 Mo­
naten fast um 23 Milliarden 
Kubikmeter, verglichen mit der 
entsprechenden Periode des ver­
gangenen Jahres, und übertraf 
schon 200 Mtllarden Kubikmeter. 
Solch ein Tempo garantiert, daß 
die Branche erstmalig In ihrer 
Praxis 300 Milliarden Kubikme­
ter Gas Im Jahr gewinnen wird.

Hinter diesen Ziffern steht 
hartnäckige Arbeit der Erdgasge­
winner. In der Sandwüste Kara­
kum. in den Nordgebieten Tju­
mens, In den Orenburger Step­
pen — überall, wo Gasvorkom­
men entdeckt wurden, nimmt das 
Förderungstempo dieses wert­
vollen, für viele Zweige der 
Volkswirtschaft sehr notwendi­
gen Rohstoffs zu. Die Landwirte 
wissen die Mineraldünger zu 
schätzen, deren Produktion aus 
Schwefelverblndungen des Erd­
gases gemeistert wurde. Ständig 
werden Immer mehr Kunstdün­
ger erzeugt.

Die Gasindustrie Ist In eine 
neue Etappe Ihrer Entwicklung 
getreten. Ihre Rohstoffbasis ver­
lagert sich in die Nord- und Ost­
gebiete des Landes. Im zehnten 
Planjahrfünft werden die Gas­
vorkommen Westsibiriens und 
Mittelasiens den größten Teil des 
Zuwachses der Erdgasgewinnung 
des Landes sichern.

Das Erdgas auf weite Strecken 
befördern, ist keine leichte Sa­
che. Um eine zuverlässige Gas­
versorgung der zahlreichen Kon­
sumenten zu sichern. ist ein 
ständiger Rohstoffvorrat notwen­
dig. Wie und wo soll er ge­
schafft werden? Zu diesem Zweck 
werden unweit von Großstädten 
unterirdische Gaslagerbecken ge­
baut. Es gibt Ihrer bereits 25, in 
nächster Zelt sollen noch einige 
hinzukommen. Solche „Vorrats­
kammern" ermöglichen es, die 
„Sommerüberschüsse" für den 
Winter anzusammeln. Gegenwär­
tig befinden sich In den unterir­
dischen „Lagerräumen" schon 
über 10 Milliarden Kubikmeter 
Gas.

Diese Arbeiten werden In gu­
tem Tempo verrichtet. sagte 
J. S. Korschunow abschließend. 
Für die Erfüllung der Auflagen 
des Planjahrfünfts haben wir ei­
ne sichere Grundlage geschallen.
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Eine konfuse Geschichte

Die Belehrung

Heinrich SCHNEIDER
Matl

Welch eine Pracht:
Horizont wogt das Getreidefeld 
des Neulands Shrenschwer. In 
diesem Jahr, dem ersten des 10. 
Planjahrfünfts, haben die Werk­
tätigen Verpflichtungen über­
nommen, um einen neuen, grö­
ßeren Schritt vorwärts zu tun. 
und es gelingt Ihnen gut.

Zelt der Getreideernte. Das 
Feld neigt sein Ahrengold zur 
Erde. Es wartet auf den Schnit­
ter. Auf vielen Feldern arbeiten 
schon die Kombines, eilen Wa­
genzüge schwer mit Korn be­
laden zum Speicher.

Auf diesem kornreifen Feld 
(Zeichnung von Juri SCHMIDT), 
das gerade zwei Männer, war- 
schelnllch ein Agronom und ein 
Feldbaubrigadier besichtigen, 

herrscht noch ungestörte Ruhe, 
In efntgcn Stunden aber, sobald 
die Erntemaschinen kommen, er­
tönt auch hier das bekannte 
Rasseln der Kombines, erklingt 
das wunderbare Lied der Arbeit

Dorfgeschichte
Er wuchs vor meinen Augen aut 
und hatte einen Lebenslauf, 
wie viele andre Walsenjungen, 
die noch erlebten Krieg und Hunger. 
Das Lernen ging mit Ach und Krach, 
denn unter einem schottern Dach, 
durch das die Mittagssonne schien. 
Geschwister warteten auf Ihn, 
um die paar Krusten zu verschlingen, 
die er versprach, ihnen zu bringen.

Sein'Reifezeugnis er erhielt, 
als schon der Welzen abgeblüht. 
Er fühlte sich wie Hans Im Glück, 
blieb bei der Ernte nicht zurück, 
erzielte hohe Qualität 
und wußte stets, worum es geht. 
Er war als Traktorist voran, 
errang die Rote Wanderfahn'. 
Er zeigte allen, was er kann, 
und stand, noch jung, schon seinen Mann.

Dann kam das Selchoslnstltut. 
Mit Lembeglerde. zäher Wut 
studierte er die Wissenschaft 
nach bester Art. gewissenhaft 
Das freute Lilli, seine Braut, 
die auf Ihr nahes Glück gebaut. 
Sie schrieb Ihm: „Liebster Viktor Schloß, 
bald wird geboren dir ein Sproß!" 
Die Antwort kam: „Geliebte mein, 
wie glücklich werden wir bald sein!"

Doch kränkend war das Wiedersehn. 
Er wollt- es ihr nicht ejngestehn: 
Die Leidenschaft war abgekühlt, 
was sie Ja nicht vorausgefühlt. 
Denn ach, der Junge Agronom, 
der batte eine andre schon!

Die Zelt verging, und Viktor Schloß 
sah sich nicht um nach seinem Sproß, 
geschweige denn nach Lilli Fast, 
die Ihm geworden war zur Last. 
In neuer Liebe schwelgte er 
und schenkte niemandem Gehör.

Schon graut der Tag, die Lerche singt, 
ringsum der goldne Welzen winkt.
Die Steppenschiffe zlehn einher 
durchs weite reife Ahrenmeer. 
Kombineführer Kusurman 
zeigt heute allen, was er kann.

Die Arbeitsgruppe wird prämiert, 
well sie die ganze Wirtschaft ziert! 
„Nicht wenig", lächelt Kusurman. 
„hat Schloß, der Agronom, getan!"

ich seh den Viktor traurig an: 
wie sich der Mensch verändern kann! 
Erlnnre mich an jene Zelt, 
als man aus Pflicht und Schuldigkeit 
den Haufen Kinder, ganz verwaist, 
erzogen hat, getränkt, gespeist.

So trat Ich denn an ihn heran: 
„Laß dir von einem alten Mann 
die Wahrheit sagen, es tut not, 
sonst reut es dich bis In den Tod! 
Den eignen Sohn zur Waise machen!? 
Verlernen würdest du das Lachen! 
Laß ab von deiner Liebelei 
und bleibe deinem Schwure treu".

i Wir sehen uns die Felder an.
Recht schweigsam Ist der junge Mann, 
uid In Gedanken sieht er sich 
als kleinen Jungen, hohlwangig, 
nur Haut und Knochen, schwache Lungen, 
und ständig plagte Ihn der Hunger.

Der Krieg, der wütete im Land... 
Den Vater hat er nicht gekannt. 
Denn der hatte sein eignes Leben 
fürs Leben andrer hingegeben, 
auf daß auf unsrer weiten Erde 
doch endlich wieder Frieden werde, 
auf daß nicht auch noch andre Kinder 
verwaisten durch den Krieg für immer...

Und als das Erntefest gefeiert 
mit Spiel und Tanz, mit Sang und Klang, 
beschloß man es mit einer Heirat.
darob sich freute Jedermann.
Wie schön war doch das Junge Paar, 
der Myrthenkranz In Lillis Haar, 
und Ihr zur Linken, stattlich, groß, 
erhobnen Hauptes Viktor Schloß!

Die Estnische Schriftstellerin Lilli PROMET hat sich der 
sowjetischen Gegenwartsliteratur einen Namen gemacht. Seit 1958 
veröffentlichte sie 12 Bücher — zwei Romane, viele Erzählungen. 
Gedichte, Relseschriftcn. Es sind In russischen Übersetzungen be­
reits 7 Bände Ihrer Werke erschienen und cs liegen Übertragungen 
vor Ins Polnische, Rumänische, Tschechische, Ungarische, Englische.

Wir bringen einige Ihrer Erzählungen In der Übersetzung des 
den sowjetdeutschen Lesern bekannten Schriftstellers Viktor Sepp.

Die Eltern stritten sich. Zwei 
Stunden schon. Die Großmutter 
schluchzte und drohte, das Haus 
für Immer zu verlassen, da sie 
unfähig sei, das Kind so zu er­
ziehen. wie es den Eltern gefal­
le. Sollten sie sich doch selber 
damit befassen. Mit bebender 
Stimme zählte sie auf. daß sie 
des Hauses Hüterin sei, daß sie 
Eie Kopeke dreimal umdrehe, 

vor sie sie ausgebe. Und wie 
teuer es würde, wenn man außer 
Hause waschen ließet Daran den­
ke niemand.

„Wochen- und monatelang 
kümmert Ihr euch nicht um das 
Kind. Dann plötzlich überkommt 
euch die Erziehungswut", wieder­
holte sie die altbekannten Vor­
würfe.

„Wir gehn doch arbeiten. Du 
siehst Ja. wie wenig Zelt mir 
bleibt", entschuldigt sich die 
Mutter.

„Wenn Besuch kommt, Ist Zelt 
genug da zum Schwatzen. auch 
fürs Telefon. Fürs Theater, fürs 
Kino, für den Zirkus habt Ihr 
Zelt, aber um die Erziehung habe 
Ich mich zu kümmern! Und nach­
her bin ich an allem schuld! Er­
zieht das Kind von heute an sel­
ber. Ich werde mich nicht mehr 
einmischen", gelobt die Großmut­
ter aufgebracht.

Der Vater rennt durchs Zimmer 
und hält mit Mühe seine Wut zu­
rück.

„Natürlich. Schon wieder. Ich 
gehe weg. Erzieht das Kind 
selber. Nichts darf man sagen!"

„Schrei nicht so”, beschwert 
sich die Mutter. „Das Kind soll 
woh! alles mit anhören!"

„Mir egal. Ihr habt’s verdor­
ben!"

„Ich! Nun auch Ich!'* empört 
sich die Mutter, bricht in Tränen 
aus und läßt sich aufs Bett fal­
len.

Schließlich tritt Stille ein. Die 
Großmutter zieht sich beleidigt 
In ihr Zimmer zurück. Der Vater 
tröstet die schluchzende Mutter, 
entschuldigt seine Heftigkeit 
mit Nervosität. Überlastung und 
verspricht, selbst ein ernstes 
Wort mit dem Jungen zu reden.

„So geht das nicht! Wenn der 
Junge was angestellt hat. seht 
Ihr gleich rot. schreit, droht mit 
dem Riemen. Man muß dem Kind 
zureden, es überzeugen, alles so 
lange wiederholen, bis es haften- 
blelbt wie das Einmaleins."

„Er Ist Ja noch klein. Was 
begreift denn so ein fünfjähri­
ger Knirps?" widerspricht die 
Mutter, unsicher geworden.

„Das bildet Ihr euch bloß ein. 
Habt Ihr versucht, mit Ihm zu 
reden? Ihn zu überzeugen? Nein. 
Das muß aber getan werden. Un­
bedingt. In meinem Betrieb..."

„Na hör mal! Du hast Ver­
gleiche! Dein Betrieb! Vergiß 
nicht, der Junge Ist erst fünf 
Jahre!" ruft die Mutter ungedul­
dig und hitzig.

„Man muß sich mit dem Kind 
beschäftigen."

„Versuch’s doch!"
Der Vater geht Ins Wohnzim­

mer. Der Junge steht hinter dem 
Büfett und zupft an der Tapete.

„Matl. komm her."
Der Junge kommt aus seiner 

Ecke und lächelt erleichtert. Er 
hat hellblaue, erstaunte Augen, 
lange, dunkle Wimpern, einen 
weißen Haarschopf. Trägt eine 
karierte Bluse und Kniestrümpfe.

„Komm, Papa will mit dir re­
den."

Sie setzen sich aufs Sofa. Der 
Junge schmiegt sich vertrauens­
voll wie ein Kätzchen an den Va­
ter. Der kämpft mit sich, um 
nicht den Kopf des Jungen zu 
streicheln, nicht mit dem dicken 
Händchen zu spielen, das auf 
seinem Knie ruht. Jetzt nicht. 
Später. Im Augenblick muß die 
Sache ernst, streng gehandhabt 
werden.

„Sag. warum bist du so ein 
böses Kind?"

Schwelgen.
„Na? Antworte. Papa

dich." 4 
Schwelgen. 
„Hörst du!" 
Schwelgen.
„Hör. Matl. Ich rede mit dir!" 

Der Vater spürt, wie sein Herz

fragt

Am blauen Meer, auf einem 
hohen Hügel, steht das Erho­
lungsheim der Schriftsteller. Mit 

’ zierlichen Holzschnitzer eien. 
Türmchen, Säulen und einem ho­
hen Zaun.

Im Sommer Ist es hier zu be­
lebt. aber Im Winter übertrifft 
der Ort alle anderen. Über die 
kahle Eisfläche Ist bei klarem 
Wetter die ferne Stadt zu erken­
nen. man erläuft sich auf Schiern 
einen gesunden Appetit und kann 
der Einsamkeit frönen.

Durch die schlanken Kiefern 
und die Fichten mit ihren herab- 
hängenden Zweigen geht ein 
Säuseln, auf jedem Baum klop­
fen unermüdliche Spechte, und 
der strenge, weiße Frost be­
schwichtigt alle ruhelosen und 
erhitzten Gemüter.

Außer der schönen Natur gibt 
es hier eine Eisenbahnstation, 
ein Postamt, ein Kurzwaren- und 
ein Lebensmittelgeschäft. In dem 
die aus der Stadt kommenden Ll- 
teratengattlnnen sonntags Eier In 
Mengen einkaufen. Auch steht 
hier eine hellblau angestrlchcne 
Budike, die von den Schriftstel­
lern während Ihrer Spaziergänge 
an der frischen Luft oft und gern 
aufgesucht wird.

Für alle übrigen Bequemlich­
keiten sorgt die Wirtin des Er­
holungsheims. Nonna, eine ge­
fällige und. immer gut aufgelegte 
kleine Frauensperson. Sie ver­
göttert die Schriftsteller, und die­
se schenken Ihr Gedlchtbände 
und Romane mit Widmungen. 
Wer von Ihnen steril Ist. schenkt 
Ihr viele Jahre hintereinander 
ein und dasselbe Werk. Und Non­
na Ist Immer todtraurig, wenn 
Spaßvögel vor der Tür des Er­
holungsheims aus Schnee einen 
Grabhügel aufschichten und den 
Namen des sterilen Literaten auf 
eine ungebührliche und feuchte 
Art gelb daraufschreiben.

Schriftsteller, die schlecht ge­
schlafen haben und übelgelaunt 
sind, oulvert Nonna mit starkem 
Kaffee auf, Kranke betreut sie 
persönlich. Wenn die Musensöhne 
des Fleischgenusses überdrüssig 
sind, bringt Nonna die Belie­
ferer auf Trab und fordert Fisch 
an. und wird ein Schriftsteller In 
der Presse abgekanzelt, dann 
wettert Nonna gegen die Kritiker 
und klagt allerorts: „So eine In­
famie!"

Mit einem Wort, 
der gutp Geist des

schneller schlägt, wie Zornesröte 
seine Wangen überzieht. Er 
bezwingt Jedoch seinen Unmut 
und versucht, den Jungen er­
munternd anzublicken.

„Nun?"
„Ich weiß nicht...", erwidert 

Matl schließlich leise.
„Wer weiß es denn?"
„Weiß nicht." Matl zuckt die 

Schultern und blickt zum Fenster 
hinaus.

„Schau nicht weg. wenn mit 
dir gesprochen wird", rügt Ihn 
der Vater. „Warum bist du so ein 
böses Kind? Antworte!"

„Weiß nicht!" seufzt ___
traurig. Sein Hausschuh fällt auf 
den Fußboden, und Matl versucht. 
Ihn mit dem Zeh hochzuangeln.

„Sitz ordentlich, was zappelst 
du!"

Matl sitzt, wie slch's gehört. 
Der Hausschuh gibt Ihm keine. 
Ruhe. Immer wieder beugt er 
sich vor. um einen Blick auf den 
am Boden Hegenden Schuh zu 
werfen.

„Laß den Schuh endlich In Ru­
he, Matl!" befiehlt der Vater 
barsch. „Sitz ordentlich und hör 
zu!"

Matl nickt ernst und würdevoll 
und faltet die Hände überra 
Bauch.

Der Vater sammelt sich einen 
Augenblick und beginnt mit 
leiser, wohllönender Stimme. Auf 
der Produktionsberatung redet 
er in der gleichen Art. Anfangs 
leise, sanft, bis die Kollegen auf 
den hinteren Bänken murren: 
„Lauter! Mân hört nichts!" Erst 
dann hebt er die Stimme. Macht 
Pausen, um die Gedanken zu 
ordnen oder etwas hervorzuhe­
ben, gerät In Fluß, heftiger. Im­
mer heftiger! Und schließt mit 
machtvollen Klängen, wirft seine 
Löwenmähne zurück und ver­
läßt das Rednerpult mit eiligen, 
energischen Schritten.

Der kultivierte Mensch von 
heute kommt nicht aus ohne die 
Finessen und Möglichkeiten der 
Rhetorik, er muß Ihren erzieheri­
schen Einfluß auf die Zuhörer 
kennen. Redner zu sein erfordert 
Begabung.

Je länger er redet, desto mehr 
Gefallen findet er am sanften 
Klang seiner Stimme, an den 
treffenden Ausdrücken. Und wie 
ruhig und still der Junge Ist! 
Wie eine Maus. Dreht keine 
Däumchen, zappelt nicht mit den 
Beinen, rutscht nicht herum.

Siegesfreude steigt dem Vater 
zu Kopfe, macht Ihn trunken. Er 
geht zu beschwörenden und noch 
wirksameren Tonlagen Ober. 
Empört legt er dar. es sei un­
schön. schlechte Wörter zu ge­
brauchen. zumal Matl Ihre Be­
deutung gar nicht kenne. Denn 
was bedeutet letzten Endes „Teu­
fel"? Eine Slnloslgkeltl Teufel 
gibt es nicht. Sie sind eine Er­
findung der Pfaffen, um die 
Werktätigen In Unwissenheit und 
Demut zu halten.

Dann redet er Ober die Be­
deutung der Disziplin Jetzt und 
später und bringt eine Reihe von 
Beispielen. Schließlich befiehlt 
er dem Jungen, der Mutter und 
der Großmutter zu gehorchen, un­
tersagt Halsstarrigkeit sowie 
Jegliches unerlaubtes Tun.

Das müßte gewirkt haben. Er 
hat sein Ziel erreicht. Der Junge 
scheint zu Oberlegen. Der Vater 
schaut auf die Uhr. Oh. schon 
acht! Anderthalb Stunden hat er 
geredet. Höchste Zelt. Ins Kino 
zu gehen.

„Na, Matl".
freundlich und ------ „. _
ße. warme Hand auf Matls kleine 
Patschen. „Vater hat dir nun al­
les schön erklärt. Wenn du et­
was nicht verstanden hast, dann 
fragl"

Matl schwelgt.
„Na mach schon'". ermutigt 

Ihn der Vater lächelnd.
„Vater", sagt Matl zögernd 

Der Blick seiner gedankenvol 
len Augen wellt In weiter Ferne. 
„Vater, Vents Katze... Du kannst 
sie nie mehr sehen. Sie haben sie 
aufs Land gebracht."

Matl schaut mit seinen großen, 
hellen Augen den Vater an und 
fragt eindringlich: „Sag, tut es 
dir leid, daß du sie nie mehr se­
hen kannst?"- __ __

No.ins, Ist 
___ .__ Hauses, und 

für Ihre Schriftsteller steht sie 
felsenfest ein. Das beweist am 
deutlichsten der Zwischenfall 
mit dem Lautsprecher.

An einem Baum des benachbar­
ten Erholungsheims der Medizi­
ner war nämlich ein Lautsprecher 
angebracht worden. Zwei Tage 
lang litten die Schriftsteller 
wahre Qualen, dann schickten sie 
Ihre bekanntesten und namhaf­
testen Vertreter zu Verhandlun­
gen auf das Nachbargrundstück.

„Er spielt Ja nicht In eurem 
Garten, sondern auf unserem 
Territorium!" protestierten die 
Mediziner. Daraufhin zogen die 
Schriftsteller zu dem am Strand 
gelegenen Erholungsheim der 
Komponisten. Und — so unglaub­
lich es klingen mag — sie fan­
den eine gemeinsame Sprache 
und wanderten einmütig mit Ih­
rer Beschwerde zu den örtlichen 
Behörden.

Schelmenstreiche der Erde

sagt der Vater 
legt seine gro-

Solch warme und trockene 
Herbsttage sind ein Segen. Die 
Städter ernteten 1m Kolchos Kar­
toffeln. sie hackten den Boden 
auf und warfen die großen wei­
ßen Knollen In die Körbe. Am 
Tag zuvor hatten sie mit bloßen 
Händen gebuddelt, man hatte 
keinerlei Geräte auftreiben kön­
nen, aber heute waren Hacken 
zur Stelle, ein Pferdegespann 
tauchte auf mit dem rotwangigen 
Brigadier Ants. der die Körbe 
auf den Wagen entleerte und die 
Kartoffeln mit dem Pferd zur 
Miete am Feldrand schaffte.

Die Überlandleitungen schnit­
ten summend In den blauen Him­
mel, an den Gräben blühten die 
letzten Hundskamillen, und der 
Herbst hatte den Espenwald 
,chon kräftig mit Gelb gebeizt. 
Aber die Sonne schien sommer­
lich und brachte die Leute Ins 
Schwitzen.

Bisweilen verschnauften sie. 
um danach wieder kräftig die 
Hacke zu schwingen. Nur als

„Komische Leute!" äußerte 
sich die Behörde. „Sind Kompo­
nisten und lieben keine Musik." 

Und der Lautsprecher blieb.
Die Schriftsteller schimpften 

darüber Im Speisesaal, beim 
Kartenspiel, In der Budike, nach 

---- ------- und 
einer

KartenspL.......—----------
ozonreichen Fußmärchen 
beim Frisör. der mit ___
brandroten Nase und frommen 
Helligenaugen aufwarten konnte. 
In seinem Leben die bekanntesten 
Koryphäen und Genies barbiert 
hatte und sich auch noch an die 
Namen ihrer Väter und deren 
Bärte erinnerte.

Auch Nonna nahm sich den 
Streit um den Lautsprecher sehr 
zu Herzen. „So eine Infamie!" 
empörte sie sich und Heß ihren 
Arger an dem Heizer des Erho­
lungsheims der Mediziner aus: sie 
grüßte ihn nicht mehr und be­
trachtete ihn fortan al? Ihren 
persönlichen Feind.

Eines Tages ging etwas am 
Lautsprecher entzwei. und er 
verstummte. Eine seltsame Leere 
entstand, die auf die Dauer die 
schöpferische Arbeit beeinträch­
tigt hätte, doch da entdeckte man 
unterm Speisetisch den herren­
losen Hund Nalda. Die Schrift­
steller fanden heraus, daß Nalda 
In einem Sommerhaus Irgendwo 
am Strand fünf Junge geworfen 
hatte. Und nun setzte eine Art 
Prozession dorthin ein: Alle ka­
men und brachten etwas mit — 
ein Stück Hühnerbraten. eine 
Scheibe Wurst, ein Stück Zucker, 
Käseschnitten oder Brot in un­
begrenzten Mengen. so daß die 
Welpen die Kanten bald als 
Spielzeug benutzten und sich da­
mit herumbalgten. Auch die ab­
gemagerte Nalda bekam genug 
zu fressen, aber sie nahm nicht 
zu und sah In altgewohnter Welse 
wie der leibhaftige Hundetod aus.

So war der kaputte Lautspre­
cher bald vergessen, dafür ver­
breitete sich die Kunde von der 
Tierliebe und der Humanität der 
Schriftsteller, denn nun lauerte 
jeden Tag ein Rudel Hunde aus 
der näheren und weiteren Um­
gebung vor der Tür des Speise­
saals. Es war erstaunlich, wie 
sich die Hunde auf die Minute 
genau zum Frühstück, zum Mit­
tagessen und zum Abendbrot ein­
stellten. als wüßten sie, wie spät 
es Ist.

Da kam das gedrungene, 
krummbeinige Rothaar Bobl an­
gewackelt. Danach erschienen 
der feurige, eitle Eskimohund 
Maara. eine riesige Verehrermeu­
te Im Gefolge, und eine Masse 
anonymer Köter, großer und 
kleiner, vorsichtiger, mürrischer 
oder unterwürfiger, die auf 
jeden Ruf hörten.

Bald hatte Jeder Schriftstel­
ler seinen Lieblingshund. Manch­
mal wurde den Hunden die Zelt 
zu lang, und sie bellten draußen 
ungehalten. Dann beeilten sich 
die Schriftsteller mit Ihrem 
Mahl und trieben nervös die Kell­
nerin Veera zur Elle an. Als sic 
schließlich mit Knochen. Fisch­
resten, Buletten und Brotladun­
gen auf der Außentreppe er­
schienen. knurrten die Lieblinge 
wie Raubtiere und sprangen vom 
Schnee auf.

Schön war es hier. und die 
Arbeit machte Fortschritte. Zahl­
reiche Gedichte, Romane und 
Filmszenarten entstanden. Die 

sich zwei Drückeberger. mit 
Blümchen am Hut. gegen Mittag 
vom Kartoffelacker stahlen, starr­
ten Ihnen die anderen. verwun­
dert schwelgend, nach. Danach 
alle Arbeit schwungvoll fort.

weiße Knollen wurden aus 
der Erde geholt und In die Kör­
be geworfen, das Pferd trabte 
verständig hin und her, und der 
rotwangige Brigadier entleerte 
die Körbe auf den Wagen.

Vesperpausen gibt es sogar In 
Kriegszelten, und die Mittagspau­
se kam den Leuten wie gerufen. 
Bis die Arbeit wieder aufgenom­
men wurde, fand jeder für alles 
genügend Zelt — um sich am 
Brunnen Schweiß und Erde ab­
zuwaschen, Schweinebraten hln- 
unterzuschllngen, die Apfelbäu­
me zu schütteln und aut dem 
Stroh zu rasten. Man hatte Gar­
ben auf den Fußboden gestreut, 
so wie es früher zu Weihnachten 
Brauch gewesen war. Bis zum 
Abend hätte es sicherlich keiner­
lei Zwischenfälle gegeben, wäre

Alexander KRAMER

Heimkehr
Froh nicken die Kamillen mir. 
die Lerche singt: „Willkommen!" 
Das Ist ein lieber Gruß von dir. 
mein Herz hat ihn vernommen. 
Ein leichter Wind vom Felde her 
trägt der Traktoren Lieder.
Du sagtest mir: „Du kommst nicht mehr.” 
„Ich komm!" Und Ich kam wieder.
Fünf lange Jahre habe Ich 
bei Buch und Heft gesessen. 
In meinen Träumen sah Ich dich, 
Ich könnt dich nicht vergessen. 
Die weißgetünchten Häuschen dort, 
die In der Sonne blinken.
Mit Ihrem Segen ging Ich fort, 
wie froh sie mir Jetzt winken! 
Der Pappelbaum vor deinem Tor 
winkt mir mit grüner Krause. 
Mir singt und klingt es laut Im Ohr: 
„Zu Hause! Ja, zu Hause!"

Schriftsteller machten ausgiebige 
Fußwanderungen durch die Na­
tur. nahmen morgens auf nücty 
ternen Magen Ginsengtropfen 
ein. Um Ihr Leben zu verlängern, 
und suchten abends die hellblaue 
Budike auf. Die Bedingungen 
für Ihre schöpferische Tätigkeit 
waren denkbar günstig.

Bis sie eines schönen Nach­
mittags bemerkten, daß Ihr gu­
ter Geist Nonna übelgelaunt und 
mißmutig war.

„Zahnschmerzen?"
„Nein."
„Oder wird das Helm wegen 

Bauarbeiten geschlossen?"
„Nein, nein!" sagte Nonna und 

seufzte betrübt. Die Schriftstel­
ler beschlossen, die Kellnerin 
Veera zu befragen. Veera war ein 
offenherziges, gutgläubiges Mäd­
chen vom Lande, und alle hielten 
den Atem an. wenn sie die Ge­
richte auftrug.

„Veerachen. Ihre Daumen er­
trinken In der Suppe!"

„Ach. nicht so schlimm!" er­
widerte sie lachend.

Nun aber versuchten die 
Schriftsteller von ihr zu erfah­
ren, warum die Wirtin so traurig 
sei.

„Kein Wunder, wo so schreck­
lich viel Brot verbraucht wird", 
meinte Veera.

Man wandte sich wieder an 
Nonna. Die Wirtin errötete und 
gestand schHeßllch: „Sie wisse» 
Ja. wie sehr Ich Sie schätze. Aber 
In der Buchhaltung sieht man die 
Dinge anders. Man hat dort be­
rechnet, daß Jeder Schriftsteller 
pro Tag drei Brote verzehrt: Eins 
zum Frühstück, das zweite zu 
Mittag und das dritte zum 
Abendessen. Sie haben In andern 
Erholungsheimen nachgefragt, 
und da hat sich herausgestellt, 
daß die Komponisten, Schauspie­
ler und Architekten zusammen 
nicht soviel Brot verbrauchen wie 
die Schriftsteller."

„Und was haben Sie dazu ge­
sagt?"

Die Wirtin schwieg und zuckte 
die Achseln.

„Eine konfuse Geschichte“, 
meinte sie seufzend. „Ich habe 
erklärt. das kommt von den 
Ginsengtropfen.■' Wahrschein­
lich hätte man sich In der Buch­
haltung auf die Dauer damit ab­
gefunden, daß ein Schriftsteller 
In anstrengenden Schaffensperlo­
den drei Brote am Tag verzehrt, 
doch an einem frühen Morgen 
trafen Hundefänger ein und wal­
teten gewissenhaft Ihres Amtes. 
Nur Naldas fünf Welpen entgin­
gen Ihnen, denn sie wagten sich 
nicht unter der Treppe des leeren 
Sommerhauses hervor. Junge 
Pioniere nahmen sie In Ihre Ob­
hut.

Erneut herrschte Im Erholungs­
heim der Schriftsteller eine stö­
rende Ruhe, bis das L’eben wie­
der seinen gewohnten Gang 
nahm. Die Kiefern und Fichten 
wuchsen, die Spechte klopften. 
Manchmal schneite es. Und sonn­
tags kamen die Llteratengattln- 
nen. Eier einzukaufen.

Veera brachte Jetzt nach Jeder 
Mahlzeit die unberührten Teller 
mit den hoch aufgeschichteten 
Brotschnitten In die Küche zu­
rück. Die Wlrtl“. aber wurde von 
Tag zu Tag betrübter.

„Was ist denn?" riefen die 
Schriftsteller. „Ist was Schlim­
mes passiert?"

„Das gerade nicht... Aber In 
der Buchhaltung machen sie 
sich Sorgen und fragen immer 
wieder: .Nonna. warum Ist den 
Schriftstellern der Appetit so 
Sründlich vergangen? Wirken 

le Ginsengtropfen nicht mehr?"' 

nicht am Nachmittag Jener son­
derbare Fund gewesen, der eini­
ge Zweifel an Mutter Erde auf­
kommen ließ.

Ein Junger Büroangestellter, 
der mit Kartoffeln bisher nur bei 
Tisch Berührung gehabt hatte, 
grub eine Knolle von einmaliger 
Größe aus.

„Guckt, was ich gefunden ha­
be!" rief er und hob die rie­
sige Kartoffel mit beiden Hän­
den hoch. Das interessierte die 
Leute, sie warten die Hacken weg 
und scharten sich um den Jun­
gen Mann.

So etwas hatten sie noch nie 
gesehen, und einer von ihnen, 
der In Kunstgeschichte bewandert 
war. ergriff den Fund.

Die Kartoffel besaß dicke Ar­
me und Beine, einen großen Kopf 
und Bauch und riesige Brüste. 
Der Mann untersuchte die Fi­
gur gründlich und sagte dann: 
„Das Ist die In Form einer Kar­
toffel wiedererstandene Venug 
von Willendorf, zur älteren Stein­
zeit gehörig."

Da näherte sich der Brigadier 
mit dem Pferd. Er staunte eben­
falls und lachte. „Guck an. da­
her kommt er. der verflixte Ab- 
straktlonlsmusi"
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Menschen aus unserer Mitte

Die Arbeit macht mich jung
AB David Schmidt zum Brigadier 

der Eleklroschloiier des Kraftwa­
genparks des Sokolowka-Sarbaier 
Bergbau- und Aufbereitungskombi­
nats befördert wurde, fühlte er sich 
ein biBchen unsicher, obwohl er 
stets große Erfahrungen und hohe 
Meisterschaft aufwies. Seine Mit­
arbeiter kannte ar gut, arbeitete er 
doch schon viele Jahre mit ihnen 
zusammen. Ohne das Arbeitskollek­
tiv konnte er sich sein Leben über­
haupt nicht verstellen. Aber wird er 
es auch leiten können! Allmählich 
kam der Glaube ass die eigenen 
Kräfte. Er überzeugte sich, daß man 
die Achtung der Kollegen gewinnt, 
wenn man ihnen mit Wort und Tat 
bei steht, richtige Forderungen an. 
sie stellt.

Heute ist David Schmidt ein er­
fahrener Brigadier, dar schon viele 
junge Arbeiter ausgebildet hat. Mit 
Recht genießt er den Ruf des 
strengsten und besten Lehrmeisters 
seines Betriebs. Wenigstens ein 
Neuling der Brigade befindet sich 
stets unter seiner väterlichen Obhut. 
David Schmidt Ist bemüht, seine jun­
gen Kollegen zu echten Arbeitern 
zu erziehen. Wie oll hat man schon 
in seine Brigade junge Leute ge­
schickt, die sich in anderen Kollek­
tiven nicht bewähren konnten.

„Man muß dem jungen Arbeiter 
gleich zu verstehen geben, daß er 
ein gleichberechtigtes Mitglied des 
Kollektivs ist und also mit allen an­
deren (ür <*e Arbeitsergebnisse 
Verantwortung trägt", sagt David

Schmidt, wenn man seine erzieheri­
schen Erfolge unterstreicht. „Niehl 
das väterliche Auf-dle-Schulfer-Klop- 
len, sondern gerechte Forderungan, 
gleiche Arbeitsbedingungen — das 
benötigt ein jeder junger Arbeiter. 
Und noch — kameradschaftliche, 
taktvolle Hilfe."

David Schmidt interessiert sich re­
ge für die Freizeit seiner jungen 
Kollegen. Auf seinen Rat hin besu­
chen sogar diejenigen regelmäßig 
die Abendschule, die früher ständig 
den Schulunterricht schwänzten. 
Unter seinen ehemaligen Lehrlin­
gen genießt er den Ruf eines takt­
vollen Meisters, gutherzigen Men­
schen und strengen Leiters.

Schon 16 Jahre arbeitet Alezej 
Martynow Schulter an Schulter mit 
seinem Brigadier. Als er in den

Kraflwagenpark kam, schickte man 
ihn zu David Schmidt In die Lehre. 
Jetzt Ist Alezej Martynow einer der 
besten Elekroschlosser des Betriebs, 
der von seinen Kollegen hoch 
geachtet wird.

Vor kurzem war Wladimir Naga 
aus Nlshnewartowsk, Gebiet Tjumen, 
in Rudny zu Besuch. Vor allem eil­
te er in die Elektrohalle zu seinem 
Lehrmeister David Schmidt, um ihm 
über sich und seine ArbeiBorfolgo 
zu erzählen. In Charkow arbeitet 
Nikolai Naumenko im Werk für Ge­
rätebau. Er ist auch ein ehemaliger 
Schüler des Lehrmeisters Schmidt, 
mit dem er im Briefwechsel steht. 
Die Komsomolzen Wolcdja Palglitl 
und Sinur Karimow haben in David 
Schmidt einen guten Freund und 
Berater gefunden. Als Halbwüchsige

kamen sie zu Ihm, dienten dann In 
der Sowjetarmee und arbeiten jetzt 
wieder in Schmidts Brigade.

Schon 21 Jahre lebt David 
Schmidt in Rudny. All diese Jahre 
arbeitet er hier im Kraftwagenpark. 
Seine Brigade trägt den Ehrentitel 
„Kollektiv der kommunistischen Ar­
beit" und gilt als beste unter den 
Kollektiven, die für gute Qualität 
kämpfen.

David Schmidt und seine Kolle­
gen lieben ihren Beruf, deshalb ge­
lingt es ihnen, in den Jugendlichen, 
die zu ihnen kommen, Interesse zur 
Arbeit zu wecken. Nicht umsonst 
pflegt David Schmidt scherzhaft zu 
sagen: „Die Arbeit macht mich 
jung.”

Johannes REISWIG

Verse am ■■■■■ 
iiiiiiiiiMiiiiiiiiiWoelieMeMCte
Provokateure am Werk
Sie stnrten wieder Provokationen 
und rennen wild den Schutzwall wieder an, 
die Friedensstörer, die da drüben wohnen, 
Im Westen von Berlin... Ganz nebenan.

Sic brüllen wieder alte Hetzparolen:
..Die Ostgebiete Deutschlands — heim ln$ Reichl" 
Man müsse mit Gewalt zurück sie holen.
und stetes Drohen macht" die „Leute welch".

Gekaufte Schreiberlinge täglich hetzen 
In Axel Springers buntem Blätterwald; 
sic fordern auf. die Grenze zu verletzen —

Wertvolle 
Beiträge

In der letzten Zelt wurden in 
den Zeitungen „Neues Leben" 
und „Freundschaft" mehrere 
wertvolle kritische Aufsätze von 
Dominik Hollmann über sowjet­
deutsche Prosa veröffentlicht. Ich 
meine „Junge Prosaiker" („Neues 
Leben" Nr. 9.1976) „Hauptanlie­
gen: Gegenwart" („Freundschaft" 
Nr. 69. 1976) „Eine weitere Hö­
he erklommen" („Neues Leben" 
Nr. 23. 1976"). In den genann­
ten Artikeln finden nicht nur dlc 
erfahrenen, sondern vor allem die 
Jungen Prosaiker so manchen 
Fingerzeig. Und nun folgten die 
letzten Artikel Hollmanns über 
die sowjetdeutschen Schriftstelle­
rinnen Nelly Wacker, Hilde An­
zengruber, Rosa Pflug und Elsa 
Ulmer. In den Erzählungen die­
ser Schriftstellerinnen findet der 
Leser nicht wenig Anziehendes. 
Das sind philosophische Tiefe und 
staatsbürgerliches Pathos, lyri­
sche Anmut und Herzlichkeit

Dominik Hollmanns Essays 
zeichnen sich durch Feingefühl 
und Wohlwollen aus. und wie 
recht bat er, wenn er sagt: Wir

müssen noch viel lernen —- alle. 
Dies ist besonders wichtig für 
die jungen Menschen, dlc sich an 
das Schreiben wagen.

Ich möchte auf noch eine Fra­
ge eingehen. Es Ist eine Tatsa­
che. daß unsere sowjetdeutschen 
Leser Zusammenkünfte mit den 
Autoren der llebgewonnenen Pro- 
sawerkc vermissen. Darüber 
schrieb man schon in der Presse. 
Aber geschehen Ist diesbezüglich 
noch nichts, in den Kolchosen und 
Sowchosen. In Städten und Ar­
beitersiedlungen, In Klubhäusern 
und Studentenheimen sollten sol­
che Zusammenkünfte der Schrift­
steller mit Ihren Lesern Zustande­
kommen.

Ich erinnere mich gut daran, 
wie wir Studenten der Alma-Ata­
er Frcmdsprachcnhochschule uns 
mit Else Ulmer bekannt machten. 
Sic leitete bei uns den Zirkel 
.Sowjetdeutsche Literatur". Das. 
was sie über die sowjetdeutsche 
Literatur und die Schriftsteller 
erzählte, war für uns etwas Un­
bekanntes. ganz Neues. Manche 
von uns wußten nicht mal. daß es 
überhaupt solch eine Literatur 
gibt. Dlc sowjetdeutsche Jugend 
muß natürlich diese Literatur 
kennen. Die Autoren müssen Ih­
nen dabei behilflich sein. Und 
zwar auch durch diese Zusam-

-------------- Briefe --------------------

menkünfte. Den Schriftstellern 
würden diese Begegnungen auch 
einen guten Dienst erweisen. In 
Ihren Notizbüchern gäbe es da­
nach bestimmt Aufzeichnungen, 
neue Angaben aus dem Leben, 
spannende Episoden, die später 
In die Bücher wandern könnten 
und dazu beitragen, daß die neuen 
Werke vollwertiger, die literari­
schen Helden lebensechter wer­
den.

W. REIS

Gebiet Kustanal

Was der kleine 
Harry 
erlebt hat

Ich habe mit Interesse auf der 
Literaturseite der „Freundschaft" 
Herold Belgcrs Erzählung „Son- 
neriblickc auf dem Pfad" gele­
sen. Meisterhaft ist die Fahrt der 
Familie zum neuen Wohnort, 
die Ankunft und das Leben dort 
beschrieben, wie es der kleine 
Harry sah und fühlte. Aus der 
Feder des unter den Sowjetdeut­
schen bekannten Autors erstehen 
vor unseren Augen lebendige

Menschen, dlc Eltern und Be­
kannten des Kindes Harry Her- 
ter. der als Erzähler der Ge­
schichte auftritt. Und natürlich 
Harry selbst. Auch die eigenarti­
ge Natur Kasachstans wird mit 
Gefühl gezeichnet. Man erlebt 
Schneestürme mit und den Kampf 
der Bevölkerung eines Auls mit 
einem gefährlichen Steppen­
brand.

Sehr eindrucksvoll sind die 
Szenen, wo der Vater des Kin­
des die Geige nimmt und deut­
sche Volkslieder anstimmt, die 
dlc Mutter mit sanfter Stimme 
singt.

Es wird gut gezeigt, wie sich 
dlc Gedankenwelt des Jungen 
entwickelt, sich sein Gesichtskreis 
erweitert, die Begriffe Recht. 
Pflicht und Ordnung formen. Har­
ry weiß, daß der verruchte Krieg 
das große Unglück über dlc 
Menschen gebracht hat, und als 
die frohe Kunde da war. eilte er 
aufgeregt durch den Aul, um Je­
dem Bewohner lauthals zu ver­
künden: der Krieg ist aus, der 
Sieg Ist da.

Das neue Werk Belgers Ist ei­
ne gute literarische Leistung.

Jakob KAMPF
Kabardino-Balkarien

Wir haben 
den Helden 
liebgewonnen

Willibald Feists Erzählung 
„Die Geige" („Freundschaft" 
Nr. 110—130) habe Ich zusam­
men mit meinen Nachbarn gele­
sen. Wir haben uns auch dar­
über unterhalten. Ich muß cs 
gleich sagen: wir haben Helmut 
Günther, den Haupthelden der 
Geschichte, liebgewonnen. Das 

Ist ein sehr sympathischer Mensch, 
der von seinem Ziel nicht ablleß. 
und wenn manches anders wurde, 
war es nicht seine Schuld, und 
er blieb fest trotz großer Verlu­
ste. Mark ln den Knochen haben 
auch die anderen handelnden 
Personen. Die Erzählung Heß 
uns wiederum an den verfluchten 
Krieg zurückdenken.

Helmut Günther aber bleibt In 
unserem Gedächtnis als seelen­
starker Mann. Solche Menschen 
überwinden alles Schwere und 
erkämpfen sich ihr Glück.

Die Erzählung „Die Geige" 
macht unsere Zeitung „Freund­
schaft interessant.
. Hulda GRAF

Gebiet Omsk

und Schüsse fallen aus dem Hinterhalt.

Wir sind es schon gewohnt, daß diese Meute 
um Strauß und seinesgleichen Jault und bellt. 
Doch muß es wundemehmen, daß da heute 
manch großer Staatsmann es für möglich hält, 

von einer „Innengrenze" dort zu sprechen, 
wo’s um die Grenze geht der DDR, 
denn diese Wahlparole kann sich rächen, 
und das Vertrauen stellt man nicht mehr her.

Das Volk der DDR kann man nicht schrecken, 
Gewaltandrohung schüchtert es nicht ein. 
Es steht — die Warnung dient nur guten Zwecken — 
auf seinem Friedensposten nicht allelnl

Rudi RIFF

Ein Regenbogen 
von Nelken

EIN Mann mit schlohweißem I
Haar sitzt In gebückter < 

Haltung vor mir. In seine 
Gesichtszüge haben die Jahre 
tiefe Furchen gegraben. De­
mütigung und Enttäuschung 
blicken aus seinen Augen. 
Dem Alter nach kann man 
ihn schwerlich einen Greis 
nennen. Also haben die überstan- 1 
denen Barten Prüfungen die er­
duldeten Erniedrigungen seinem 
Gesicht das greisenhafte Geprä­
ge gegeben. Ja, Valentin Augu­
stowltsch Karsten hat eine unge­
wöhnliche Vergangenheit hinter 
-sich. Waä mußte er nicht alles 
crlebenl Die Verheerungen und 
Greuel des Krieges aus unmittel­
barer Nähe, das verbrecherische 
Hausen der deutschen Besat­
zungstruppen In der Ukraine. 
Und dann verschlug ihn das 
Schicksal bis über den Ozean, 
nach Südamerika...

Doch wir wollen den Ereignis­
sen nicht vorauseilen. Im Dorf 
Nowaja Osslnowka (Ukraine) 
1911 geboren, verbrachte er 
seine Kindheit als Vollwaise bei 
fremden Leuten.

Nach der Kollektivierung Ist 
er sieben Jahre Brcnnstoiiahrer 
In einer Genossenschaft und 
gründet mit dem blonden Mäd­
chen Lls<j aus dem Nachbardorf 
eine Familie. Zwei Söhne Ger­
hard und Eckart kürzen bald sei­
ne Mußestunden. In seiner Frau 
bat er eine liebevolle Gefährtin 
und arbeitsame Helferin, und In 
der Folge wird er sich noch oft 
an 41ese glückliche Zelt erinnern.

DER hereinbrechende Krieg 
machte allen Hoffnungen 

ein Jähes Ende... Einige Monate 
nach Kriegsbeginn wurde er In 
ein Arbeltsbatalllon einbezogen. 
Aber der Zug, der Ihn an seinen 
Bestimmungsort bringen sollte, 
wurde auf der Station Nossowka 
von feindlichen Fliegern mit 
Bomben belegt und dann folgte 
ein Panzerangrltf... Valentin 
Karsten geriet nach erfolglosen 
Versuchen der Umzingelung zu 
entkommen, in Kriegsgefangen­
schaft... Zusammen "fit drei Uk­
rainern mußte sich Valentin Kar­
sten auf Befehl der Okkupanten 
mit dem Schlachten geraubter 
Rinder befassen. Die Gefangenen 
litten schweren Hunger und Va­
lentin schmuggelte ihnen heim­
lich einige Brocken Fleisch zu. 
Dieses „Vergehen" kam an den 
Tag und Valentin wurde dafür 
grausam mißhandelt.

Noch Jetzt trägt er von jener 
rohen Züchtigung liefe Schram­
men am Körper. Russische 
Freunde halten Mitleid mit Ihm. 
verbanden — ' 
Wunden.
hergestellt —. --------- rr—
man ihn nach Deutschland. Er 
kann es bis heule nicht verges­
sen, wie erniedrigend es war. daß 
man ihn auf öffentlichen Plätzen 
wie eine wohlfeile Ware anbot. 
Man beklopfte Ihn und schaute

Ihm in den Mund... Es fand sich 
ein Unternehmer, für den er dann 
Tag für Tag schuften mußte.

NACH der Kapitulation der 
Wehrmacht und dem Zu­

sammenbruch des Dritten 
Reichs, mußte er sich auf ein 
amerikanisches Schiff verheuern, 
da sonst keine Arbeit zu finden 
war. Nach der Fahrt über den 
Ozean geriet er zuerst nach Ar­
gentinien. und dann in die Ur­
wälder Paraguays. Dort begann 
ein neuer Abschnitt endloser 
Prüfungen und Entbehrungen. 
In den Waldsiedlungen Para­
guays gab es viele deutsche Aus­
wanderer und das erste, womit 
er sich dort befaßte, waren weit­
gehende Umfragen nach seiner

uns, und woher sollte Ich es neh­
men? Was konnte man schon 
von dem blschen Gemüse heraus­
schlagen? Ich mußte weg von 
dort. Und bin auch so weit ge­
kommen, daß ich Jetzt hier in 
Utsch-Aral bin..."

Während der langen aufrei­
benden Jahre In Paraguay ge­
lang es Karsten -~x
Urwald abgerungenen Landstück 
ein Häuschen zu bauen un<J eine 
kleine Wirtschaft anzulegen. Er 
war dort ganz auf seine eigenen 
Hände angewiesen, sogar auf ein 
Pferd war nicht die geringste 
Aussicht. Zur unmenschlich 
schweren Arbeit gesellten sich 
das schädliche Tropcnkllma. Und 
auch das war noch nicht alles. 
Famlllenzerwürfnlssc kamen hln-

Der Ruf

auf dem vom

der Heimat
Frau und seinen beiden Kin­
dern. Doch diese Nachforschun­
gen blieben erfolglos, und als 
sich seine Wege mit der Jungen 
Frau Anna Dick kreuzten, eben­
falls einer Ausgewanderten, zo­
gen sie zusammen. Ohne Haus­
frau wäre sein Leben In Jener 
Wildnis noch unerträglicher ge­
wesen. Ober sein Leben in Pa­
raguay erzählt Valentin Karsten 
selbst folgendes:

„Ich war fünfundzwanzig Jah­
re In Paraguay. Den Ansiedlern 
wurden kleine Waldstücke zuge­
messen, die sie später bezahlen 
sollten.. Ich wollte dort ackern, 
aber es klappte nicht. Man muß 
sich vorstellen, was cs heißt, dort 
einen halben Hektar Land urbar 
zu machen. Rings — ein

mlllc in der Sowjetunion. Was 
er von Llse und seinen beiden 
Söhnen erfuhr, überzeugte Ihn 
vollends, daß er nur In diesem 
Land auf einen ruhigen Lebens­
abend hoffen konnte. Zuerst er­
laubte man ihm. eine Touristen­
reise nach Alma-Ata. Man kann 
sich vorstellen, mit welcher Erre­
gung sich die Eheleute nach fast 
fünfunddreißigjähriger Tren­
nung Im Flughafen trafen. Auch 
seine beiden Söhne und alle an­
deren Familienmitglieder wohn­
ten dieser Begegnung bei. Im 
Gasthaus wurde dann die Unter­
haltung fortgesetzt und nach 
reiflicher Erwägung die Ent­
scheidung gefaßt: Für Valentin 
Karsten gab es nur einen Aus­
weg: zu seiner Familie zurückzu- 
kehren...

Nach seiner Rückkehr In die 
Bundesrepublik begann Valentin 
Karsten noch energischer um 
seine Heimkehr zu wirken. Und 
endlich hatte er das Visum In der 
Hand! Aber die deutschen Be­
hörden versuchten mit allerhand 
Schlichen, seine Ausreise zu ver­
hindern.

Wie anders Ist die Welt, in der 
er sich nun befindet. Das Ge­
spenst der Arbeitslosigkeit 
schreckt hier niemand. Die Leu­
te verkehren freundlich mitein­
ander. Welchen Kontrast bildet 
dazu die abgekapselte Lebens­
weise In der Bundesrepublik, wo 
jeder nur seinen eigenen Interes­
sen nachgeht und über das 
Unglück seines Nachbarn teil­
nahmslos hlnwegsleht. Er hat 
das selbst erlebt. Ihn kann man 
mit falschen Vorspiegelungen 
von einem Paradies J-~" 
oelkommen. Er weiß 
eigener Erfahrung...

Mit dem Volksfest Sabantuj 
(d. h. Fest des Pfluges) finden 
die Feldarbeiten in Baschkirien 
Ihren Abschluß. Zuerst werden 
die Arbeitsergebnisse der Land­
wirte zusammengefaßt, dann wer­
den Auszeichnungen und Ge­
schenke überreicht. Das Fest 
endet mit nationalen Spielen, 
Liedern und Tänzen.

UNSER BILD: Während des 
Volksfestes Im Sowchos „Bal- 
ramgulowskl"

Foto: TASS

In der Sammlung, von der wir 
berichten, gibt es etwa fünfzig 
Sorten der remontanten Nelke. 
In beinahe allen Regenbogenfar­
ben und deren überraschendsten 
Zusammenstellungen blühen die­
se Blumen das Jahr hindurch.

Diese Sammlung, die über 
25 000 Stecklinge zählt. wurde 
von den Blumenzüchtern aus 
dem Gewächshaus der Straßen­
betriebsleitung Nr. 549 des 
Ministeriums für Kraftverkehrs­
straßen der Kasachischen SSR 
mit den 3 000 Stecklingen ange­
legt. die vor einigen Jahren Im 
Moskauer Botanischen Garten 
angekauft wurden.

Die Alma-Ataer Blumenzüch­
ter arbeiteten fleißig, damit sich 
die Umsiedler aus Moskau an das 
heiße Klima Südkasachstans ge­
wöhnten. In einigen Jahren ge­

lang es Ihnen, Nelken mit allerlei 
Farbenzusammenstellun gen — 
von zartwetßcn bis zu zitronen­
gelben. purpurroten und sogar 
violetten — zu züchten.

Im Treibhabs für Nelken gibt 
es ein spezifisches Mikroklima, 
hier ist das runde Jahr Sommer, 
es gibt In Fülle Wärme und 
Licht, es funktioniert ein Ventl- 
latlonssystem. Es wurde eine 
Saatschule für Züchtung von neu­
en Nelkensorten geschallen.

Die Anschrift des Alma-Ataer 
Treibhauses des Ministerium^ 
für Kraftverkehrsstraßen der Ka­
sachischen SSR kennt man gut 
bet uns In der Republik, in den 
Nachbarrepubllken Mittelasiens 
und In der Ukraine. Von überall 
her bittet man die Alma-Ataer um 
Stecklinge der remontanten Nel­
ke.

A. WDOWIN

und hellten seine 
Als er einigermaßen 

war, verschleppte

und dicken Stämmen. 
Um einen halben Hektar 
zu roden, müssen zwei Menschen 
ein ganzes Jahr schuften. Ma­
schinen hatte ich nicht, das einzi­
ge Werkzeug waren Axt und 
Säge. Und dann ist es auch noch 
so schrecklich heiß. Der Boden 
ist natürlich fruchtbar, alles 
wächst auf Ihm. Aber als leb 
schließlich was gepflanzt hatte, 
ein bißchen Mals, da kamen die 
Affen, und ich mußte Nacht für 
Nacht Affen Jagen und sollte 
doch am Tag arbeiten... Dort hab 
Ich meine Gesundheit verloren. 
Ich bin Jetzt nur noch ein halber 
Mensch. Ich hab so schwer gear­
beitet wie ich nur konnte., BH 
1967 waren dreieinhalb Hektar 
Land urbar gemacht. Aber wie 
sollte ich es bearbeiten? Auch 
verlangte man jetzt Geld von

zu: Obwohl Ihm Anna Dick fünf 
Kinder geboren hatte. Heß sie 
Ihn eines Tages Im Stich... Er 
mußte nun Immer öfter seiner 
ehrlichen und arbeitsamen Llse 
gedenken. Überhaupt schwebten 
Ihm Immer lebhafter die Helmat­
fluren vor Augen. Dort hatte er 
seine Kindheit und Jugend ver­
bracht. Erinnerungen wirbelten 
durch seine Sinne. Er hatte nun 
schon über zwei Jahrzehnte kei­
nen Schnee gesehen. In Para­
guay gab es so etwas nicht. Die 
Sehnsucht nach der Heimat ge­
wann Immer mehr Gewalt über 
Ihn. Und endlich war sein Ent­
schluß gereift...

DIE Rückreise In sein Vater­
land erwies sich aber als 

äußerst schwierig. Unmittelbar 
aus Paraguay konnte er nicht 
abfahren. Er mußte steh zuerst 
ln die Bundesrepublik Deutsch­
land begeben. Mittellos und 
krank, gelangte er dort an. Na 
ivcrwelse glaubte er, daß er sich 
reinen Unterhalt durch Arbeit 
verdienen könnte. Man lächelte 
nachsichtig Über seine Eljifalt. 
In einem Land, wo cs Hundert­
tausende Arbeitslose gibt, haben 
bejahrte Arbeitsuchende 
Aussicht auf Einstellung. Kräf­
tige Jugendliche wurden Ihnen 
vorgezogen. Und noch etwas sah „____ _____ —........
er dort, eine Erscheinung, die glgen Tag hat Ihn endlich ver-

„nvArctsnaiirh wir- lassen. Er bezieht eine anständi-Ihm ganz unverständlich war. Altersrente. Bel dem Gcdan- 
Rentnvr waren In der Bundes- £on an dlc j.-resnde schütteln Ihn 
republlk allgemein verhaßt. Man 
glaubte, daß sic die hohen Ein­
kommensteuern verschulden...

Seit 1967 hatte Valentin Kar­
sten Briefwechsel mit seiner Fa-

IN Utsch-Aral
1 Taldy-Kurs

keine

dort nicht 
alles aus

IN Utsch-Aral (Gebiet
1 Taldy-Kurgan). wo 

sich Valentin Karsten 
niedergelassen hat, umgibt Ihn 
eine große und gutversorgte Fa­
milie. Der Sohn Gerhard Ist 
Kraftfahrer und Im Winter au­
ßerdem Jäger. Die Schwieger­
tochter. eine angesehene Pclztlcr- 
züchterln. der Enkel Slawa hat 
unlängst seine Braut helingeführt 
und Ist auch schon berufstätig, 
der andere Enkel Wolodja lernt 
In einer Sportschule. Luise Iwa­
nowna. die Großmutter. Ist noch 
Immer tüchtig auf den Beinen, 
hantiert 1m Garten und Im Haus­
halt und auch der Großvater Va­
lentin Augustowltsch fühlt sich 
wieder gesund und rüstig und 
hilft gern überall mit. Dus be­
ängstigende Gefühl der Unsi­
cherheit, die Sorge um den mor-

Innerc Frostschauer. Nach 
schweren und langen Irrfahrten 
hat er endlich In seine Heimat 
zurückgefnnden.

H. HENKE
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Achtung!
Bedingungen des Wettbewerbs der ehrenamtlichen 

Verbreiter der Zeitung „Freundschaft"

Die „Freundschaft" veranstaltet eifien Wettbewerb der eh­
renamtlichen Verbreiter. Die Sieger des Wettbewerbs, nach 
den meisten verbreiteten Jahresabonnèments ermittelt, erlial* 
ten Wertgeschenke.
Der Endtermin der von der Postabteilung bestätigten Bestell­

listen, nach denen die Bilanz des Wettbewerbs gezogen wird, 
ist der 1. Dezember (Poststempeldatum auf dem Briefum­
schlag).

Wir erinnern daran, daß die Entgegennahme der Bestel­
lungen für das nächste Jahr am 25. November abgeschlossen 
wird.

Bestellungen auf die Zeitung „Freundschaft“ werden von 
allen „Sojuspetschaf-Stellen und Postabteilungen der So­
wjetunion entgegengenommen.

Bezugspreis für 1 Jahr — 5 Rubel 28 Kopeken.
Die „Freundschaft" steht im Unionskatalog der „Sojus- 

petschat" unter dem Index 65414.

Interessante 
Ausgrabungen

Ein farbig bemalter Sarkophag 
Ist von Archäologen In Skythen­
gräbern bei Saporoshje entdeckt 
worden. Fachleute vermuten, daß 
der seltene Fund aus dem vierten 
Jahrhundert vor unserer Zeitrech­
nung stammt.

Der Holzdeckel des mit Pflan­
zenornamenten bemalten Sarges 
Ist zwei Meter lang und 60 Zen­
timeter breit. Die Archäologen 
konnten In der Bemalung 15 
Farbtönungen feststellen.

Im selben Hügelgrab wurden 
auch verschiedene angenähte 
Goldplatten, goldene Ohrringe 
mit Bernsteinanhängern und ein 
Qoldrlng gefunden. (TASS)
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